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Das Ga ſt em a h l. 
| Bon | 
E. W. Conteſſa. 


In einem anmuthigen Thale, nicht weit von 
dem Fuß eines hohen Gebirges, findet ſich 
ein anſehnliches Freiguth, gewöhnlich der 
Waldhof zugenannt, weil es einſam und ab⸗ 
geſondert an dem Saume eines maͤchtigen 
Waldes liegt, der von dem Gebirge herab⸗ 
kommt, und zu beiden Seiten des Thales 
eine gute Strecke hinlaͤuft, als wollt' er es 
mit den gruͤnen Armen liebreich umfangen. 

Dieſer Waldhof gehoͤrte vor nicht gar 
langer Zeit einem wackern Manne, Namens 
i A PA 
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Arnold. Der lebte hier mit feinem Weibe 
und einem Haͤuflein guter, frommer Kinder 
ſchon manches Jahr. Alles gedieh und bluͤhte 
unter ſeinen Haͤnden, und willig haͤtte man 
faſt dieſen Erdenwinkel für ein wohlbewahr—⸗ 
tes Stuͤck des verloren gegangenen Paradie— 
ſes gehalten. Auch trug Arnold keinen hoͤ- 
hern Wunſch in ſeinem Gemuͤthe, als daß 
alles nur immerfort vn Beſtand 1 
moͤchte. 

Doch das war im W ice anders be⸗ 
ſchloſſen. Der Krieg kam ins Land. Da. 
gings dem armen Arnold gar uͤbel. Seine 
Felder wurden verwuͤſtet, ſeine Heerden mit 
fortgeſchleppt, fein Haus ward geplündert. — 
Zwar gedieh es bald darauf wieder zum 
Frieden, und Arnold dachte: was ſeyn ſoll, 
das ſchickt ſich wohl! — Lieh ſich eine be⸗ 
deutende Summe auf ſein Guth, und erſetzte 
das Verlorne, ſo gut es gehn wollte; allein 


a eg 


der Sonnenblick war nur von kurzer Dauer. 
Der Krieg ſchlug von neuem los, von neuem 
kam Arnold um all das Seinige, und war 
nun, bis auf ein Weniges, das er geborgen, 
ein ganz armer Mann. — Sein harter Glaͤu⸗ 
biger, dem er keine Zinſen mehr zahlen konn⸗ 
te, machte Anſtalt, ihn von Haus und Hof 
zu vertreiben; er ſah mit ſchwerem Herzen 
den Tag ſchon ganz nahe vor der Thuͤr, an 
welchem er ſeinem Paradieſe Valet ſagen und 
auf immer den Ruͤcken wenden ſollte. 
Arnold aber war ein rechter Mann, der 
ſich von keinem Ungluͤck, das er nicht ſelbſt 
verſchuldet, gaͤnzlich zu Boden druͤcken ließ. 
Und ſo dachte er auch hier bald wieder: 
was ſeyn ſoll, das ſchickt ſich wohl! und 
ſchaute voll Vertrauen auf Gott, auf ſich, 
und auf die Seinigen in das neue Leben 
hinaus, welches er jetzt beginnen mußte. 
Mit freundlichem Geſicht trat er am 
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vorletzten Tage vor der Abreiſe in bie Stu⸗ 
be, wo ſeine Frau, ihr juͤngſtes Kind auf 
dem Schooße, ſtill vor ſich hinweinend in 
einem Winkel ſaß, und ſprach zu ihr: „Els⸗ 
beth, ich bin nun fertig mit dem Leid; nun 
denk ich mich noch einmal zum Abſchied mei⸗ 
nes Eigenthums und Beſitzes zu erfreuen, 
und will nicht in der Stille und bei Nacht 
und Nebel mich von dannen ſchleichen, als 
haͤtt' ich was Uebles verſchuldet. Drum ruͤſte 
Dich nur immer flink auf Morgen, liebes 
Weib: da giebts noch einen tuͤchtigen Ab- 
ſchiedſchmaus. Gieb alles her, was Du noch 
haſt. Wir wollen reines Haus machen.“ 

„Wie magſt Du jetzt wohl ſcherzen, 
ſprach Elsbeth ernſt, „und haſt Deine armen 
Kinder doch vor Augen!“ — Sie warf da⸗ 
bei einen Blick durch das Fenſter nach dem 
Hofe, wo die Kinder unbekuͤmmert und luſtig 
wie ſonſt die gewohnten Spiele trieben, 


„Scherzen?“ entgegnete Arnold. „Wit 
nichten, liebe Frau! Es iſt mein wahrer, 
klarer Ernſt mit dem was ich geſagt. Ich 
gebe morgen einen Abſchiedſchmaus. 

Er ging mit dieſen Worten an das Fen⸗ 
ſter und ſchaute nach den Kindern. 

»Es hat jedes Ding feine Zeit, hub er 
an. „Man muß weder das Leid, noch die 
Freude gänzlich Herr über ſich werden laſ⸗ 
fen. Und was die da draußen betrifft, ſo 
darf uns, mein’ ich, nicht bange ſeyn um fr. 
Sie haben von uns beten und arbeiten ge⸗ 
lernt, und werden es fuͤrder lernen: beides 
zuſammen aber macht t ein feines Kapital zum 
Anfang in jeglicher Handthierung.“ 

Er oͤffnete das Fenſter und rufte die 
beiden aͤlteſten von den Kindern herbei. 

„Gleich, Vater!“ antwortete Wilibald, 
und legte ſchnell das Meſſer bei Seite, wo⸗ 


mit er für die juͤngern Brüder eben eine 
Armbruſt ſchnitzte. 
„Gleich, lieber Vater!“ ließ sch! Annens 
Stimme ebenfalls hören. 
„Wo ſteckt das Maͤdchen denn?“ fagte 
Arnold verwundert, und ſah ſich um. — 
„Ei, ſchau doch, Elsbeth,“ fuhr er fort, 
und zeigte nach dem Wipfel einer großen 
Linde, die mitten im Hofe ſtand, „da hat ſich 
unſre ſtille Anna wieder ein recht feines 
Plaͤtzchen auserwaͤhlt!“ — Elsbeth ſah hin. 
Anna flieg eben auf eier kleinen Treppe, 
wie es ſchien, die zwiſchen den Zweig gen an⸗ 
gebracht war, leicht und ſicher herab. 
„Das iſt wohl recht des Vaters Toch⸗ 
ter zu nennen!“ ſprach Frau Elsbeth. „Das 
Mädchen hat doch von jeher immer etwas be⸗ 
ſonderes haben muͤſſen. “ lr 
v Laß ſie nur!“ lächelte Arnold. „Das 
iſt mitunter auch nicht uͤbel im Leben, und 


bewahrt vor manchem. Iſt fie doch gut und 
fromm dabei wie ihre Mutter. 

Die Kinder traten herein. — „Wie biſt 
Du da hinaufgekommen, Anna?“ fragte der 

Vater. 

„Wilibald hat mir eine Treppe hinauf, 
und oben einen ſchoͤnen aß gebaut!“ — 
entgegnete ſie. ö 

„Sie hat ſichs ſo oft getwiinfcht,” fuhr 
Wilibald fort, „daß ſie da oben ſitzen moͤchte 
wie ein Vogel — da wollte ich ihr doch noch 
die Freude machen, ehe wir fortreiſen.“ 

Trau Elsbeth wandte ſich ſchnell ab und 
verhuͤllte ihr Geſicht. Auch Vater Arnold 
ſah eine Weile ganz ernſt drein. Endlich 
fuhr er mit der Hand langſam uͤber die 
Stirn, ſetzte ſich in ſeinen Lehnſtuhl, zog drauf 
die beiden Kinder zu ſich und kuͤßte ſie. Dann 
gab er ihnen ſeinen Auftrag, und hieß ſie 
bereit ſeyn, nach Reimershau zu gehn, und 
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dort ſeine alten Freunde, den Amtmann und 
den Oberfoͤrſter einzuladen mit Weib und 
Kind auf Morgen Abend zum Abſchiedſchmaus. 
Seinen Knecht Gottwalt, fuͤgte er hinzu, — 
den einzigen, der ihm noch uͤbrig war — wolle 
er indeß mit gleichem Geheiß hinab ins Staͤdt⸗ 
chen ſenden zu den beiden Vettern. 

Elsbeth unterbrach ihn und rief: „Die 
beiden Kinder willſt Du durch den Wald ſchik⸗ 
ken, heute, und ſo ganz allein?“ 

„Warum nicht?“ erwiederte Arnold. 
„Sie machen ja den Weg nicht zum erſteu⸗ 
male. In einer Stunde ſind ſie druͤben. Die 
Sonne ſteht noch hoch am Himmel; ſo koͤnnen 
ſie gar bequem wieder hier ſeyn, ehe ſie unter⸗ 
geht.“ 

„Es iſt morgen Quatember!“ rief Els⸗ 
beth. „um dieſe Zeit iſt es niemals ganz ge⸗ 
heuer in dem Walde. 

Arnold laͤchelte. „Die Leute, die dort in 


dem Walde haufen, halten gute Nachbarſchaft⸗ 
mit uns. Sie werden den Kindern nichts zu 
Leide thun.“ ö 
Wilibald und Anna waren aber indeß 
ſchon froͤhlich hinaus geſprungen, jener um 
Stock und Jagdtaſche, dieſe um ihr Koͤrbchen 
zu holen, und traten jetzt, zur Reiſe geruͤſtet, 
freundlich vor die Mutter hin. Frau Elsbeth 
verſorgte kopfſchuͤttelnd Taſche und Koͤrbchen 
mit dem Veſperbrod, fügte zwei Tücher hinzu, 
zum Umbinden in der kuͤhlen Abendluft, und 
gab dann mit dem Vater den Kindern das Ge⸗ 
leit bis vor das Hofthor, wo beide ihnen nach⸗ 
ſchauten, wie fie den Fußſteig über die grüne, - 
ſonnige Wieſe raſch und luſtig hinſchritten, 
bis ſie endlich in den Waldſchatten traten, und a 
bald e hinter den Baͤumen Were 
* 
Es war kahl und ergoͤtzlich in dem Wal⸗ | 
de. Wilibald und Anna gingen mit Luft in 


die grünen Schatten hinein, und hatten ihre 
Freude an dem hellen, halb durchſichtigen 
Laubgewoͤlbe der alten Buchen uͤber ihnen, 
und an den runden goldnen Lichtflecken, die 
auf dem Moosteppich zu ihren Füßen hin und 
wieder ſpielten. Dazwiſchen horchten ſie, wie 
die Voͤgel ſangen und wie der Baumſpecht 
klopfte, daß es weithin wie die Schlaͤge einer 
Axt durch den Wald ſchallte. Auch blieben 
ſie wohl von Zeit zu Zeit ſtehen, um das leiſe 
Rauſchen in den Baumwipfeln zu vernehmen, 
das ihnen vorkam, wie die Waldſtimme, die 
ihnen gern etwas Geheimnißvolles vertrauen 
moͤchte, wenn ſie nur die Sprache recht ver⸗ 
ſtaͤnden. 


Seo ſchlenderten fie miteinander luſtig 
und recht wohlbehaglich hin, und wurden es 
kaum gewahr, daß ſie ſchon ſehr lange gegan⸗ 
gen waren, und der Wald ſich noch gar nicht 
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lichten wollte. Vielmehr traten die Baͤume 
immer dichter und naͤher an den Weg. | 

Wilibald bemerkte endlich zuerſt, daß die 
Sonne ſchon ſehr tief ſtand; und als ſie nun 
genauer um ſich ſchauten, wurden ſie freilich 
inne, daß ſie auf einem ganz falſchen Wege 
waren. Nach Wilibalds Meinung mußten 
ſie zu weit links gegen das hohe Gebirge ” 
gegangen ſeyn. 

Sie beſchloſſen wieder umzukehren, denn 
die rechte Straße war unmoͤglich weit ent 
fernt. Allein ſie gingen und gingen, und je 
weiter ſie gingen, deſto rauher wurde der 
Weg, deſto wilder und unbekannter die Ge⸗ 
gend. Keins von ihnen wußte ſich zu erin⸗ 
nern, daß es jemals hier geweſen waͤre. 

Da fing ihnen doch an zu bangen. Sie 
ſahen einander aͤngſtlich und verlegen an. — 
Wilibald kletterte endlich auf eine hohe Tanne, 
und dachte ſich dort oben umzuſehen und zu⸗ 


recht zu finden. Jedoch er ſah von allen Sei: 
ten nichts als Wald, und uͤberall Wald, und 
Wald ohne Ende. Nicht weit von ihnen aber 
gewahrte er eine himmelhohe Felſenwand; die 
meinte er nun zu erſteigen, und auf dem Gipfel 
eine Ausſicht zu gewinnen. So kletterte er 
ſchnell wieder hinunter und ſchritt mit ſeiner 
Schweſter darauf zu. 
Es dauerte auch gar nicht lange, fo ſtan⸗ 


den ſie davor. Doch zwiſchen ihnen und der 


Felswand, wie ſie nun erſt ſahen, rauſchte 
und tobte ein wilder Bergſtrom uͤber große 
Steinbloͤcke hin. Vergebens liefen die beiden 
Kinder an dem Ufer hin und her, um irgend— 
wo eine Stelle zu finden, wo ſie hinuͤber kom⸗ 
men moͤchten; zu wild und reißend war der 
Strom, zu weit entfernt von einander lagen 
uͤberall die Felsbloͤcke in ſeinem Bette. 
ueber dem Hinundwiederlaufen aber hat⸗ 
ten ſie am Ende auch den Weg verloren, auf 


— 
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dem ſie hergekommen waren. Alles Suchen 
war umſonſt; er ſchien auf einmal ganz vers 
ſchwunden, und ſie ſtanden nun beide recht 
troſtlos an dem Ufer des wilden Baches, und 
blickten ſchweigend hinab in die ſchaͤumenden 
Wogen. ö 
Wilibald, der fonft fo muthig war, hub 
endlich mit leiſer und kleinlauter Stimme an 
und fragte: „was ſoll nun aus uns werden?“ 
Dabei ſah er feine Schwefter traurig an, und 
die Thraͤnen ſtuͤrzten ihm aus den Augen. 
Doch Anna ſtreichelte ihm die Wangen und 
ſprach: „Sey nur ganz ruhig, lieber Wili— 
bald, und aͤngſtige Dich nicht. Wir ſind 
uͤberall in Gottes Hand, wie die Mutter ſagt, 
ſo wird er uns auch hier nicht verlaſſen in der 
Einoͤde, die freilich recht wild und ſchauerlich 
iſt. Wir wollen indeß hier an dem Ufer lang 
dem Waſſer nachgehn; das muß uns doch ir— 
gend wohin und wieder zu Menſchen fuͤhren.“ 


„Mir iſt nur bange um Vater und Mut⸗ 
ter,” ſagte Wilibald, indem er ſich die Thräz 
nen von den Wangen wiſchte, „daß ſie ſich 
aͤngſtigen um uns, wenn es Nacht wird.“ 

Auf einmal, indem ſie noch ſo ſprachen, 
erſchallte es recht vernehmlich von jenſeits des 
Stromes her: pſt! pſt! — Sie blieben ſtehn 
und ſchauten ein wenig betroffen hinuͤber, 
allein kein menſchliches Weſen war zu erſe⸗ 
hen, und fie wandten ſich zum Weitergehn. 
In dem Augenblick erſchallte es noch lauter 
und vernehmlicher wiederum: pſt! pſt! — 
Sie blieben abermals ſtehen, und ſchauten 
hinuͤber, und ſuchten mit den Blicken hin und 
her; da wurden ſie endlich ein kleines Maͤnn⸗ 
chen gewahr, welches aus einem Felsſpalt in⸗ 
mitten der großen Wand wie aus einem Fen⸗ 
ſter hervorguckte, und ihnen zunickte und 
winkte, hinuͤberzukommen. Da es aber bald 
einſehn mochte, daß dies den beiden Kindern 


2 
— 1 2 5 


nicht moͤglich war, ſo machte es ſich gleich 
ſelber auf den Weg, ſtieg ans Ufer herab, 
ſetzte mit einigen flinken Spruͤngen grad uͤber 
den Strom, und ſtand freundlich nickend vor 
ihnen. 

Wilibald konnte ſich kaum des Lachens 
enthalten, als er die wunderliche Geſtalt gez 
nauer anſah. 

Das ganze Maͤnnlein war etwa drei Fuß 
hoch; die Haͤlfte dieſer Hoͤhe nahm beinah der 
ungeheure Kopf fuͤr ſich hinweg, und ſchien 
eben ſo wie die beiden maͤchtigen Faͤuſte gar 
nicht zu den uͤbrigen ſpaͤrlichen Gliedmaßen zu 
gehoͤren. Beſonders war kaum zu begreifen, 
wie es die zwei duͤnnen Sichelbeinchen anfin⸗ 
gen, um die Laſt zu tragen. Zwei große tel⸗ 
lerfoͤrmige Augen ſtierten weit aus dem Kopf 
heraus. Ein unfoͤrmlicher ſcharlachrother 
Fleiſchklumpen ſtellte die Naſe vor, und war, 
als wie zur Zierde, mit großen Warzen beſetzt, 


die fo durchſichtig ſchimmerten und Wilibal⸗ 
den grade ſo vorkamen, wie die Granaten in 
Mutter Elsbeths Halsband. Die Kleidung 
des kleinen Mannes beſtand aus einem grauen 
Bergmannskittel. In der Hand führte er 
einen ſtarken Spitzhammer. 

„fun, meine Kinder,” hub er mit gellen⸗ 
der Stimme an, nachdem ſie ſich gegenſeitig 
eine Weile betrachtet hatten, „woher? wo 
hinaus? was wollt ihr hier?“ ha 

Wilibald berichtete ihm, wohin fie gingen, 
was der Vater ihnen aufgetragen, und wie fie 
auf eine unbegreifliche Weiſe vom rechten We⸗ 
ge ab, und in dieſe Wildniß gekommen waͤren. 

Der Kleine laͤchelte, wiegte den großen 
Kopf von einer Schulter zur andern, und 
ſprach: „Nach Reimershau kommt ihr doch 
heut nicht mehr. Auch iſt mirs nicht gelegen, 
und ich verbiet' es euch. Auf daß es aber 
euerm Vater nicht an Gaͤſten fehle, ſo werd' 
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ich morgen Abend ſelbſt mich bei ihm ein⸗ 
ſtellen.“ 

Mit dieſen Worten ging er ins Gebäſch 
hinein und winkte den Kindern, ihm zu folgen. 
Nach wenigen Schritten ſtanden ſie auf einem 
ſchmalen Fußpfade. Dieſem hieß er ſte nur 
immer nachgehen, er werde ſie grad und ſicher 
nach Hauſe fuͤhren. | 

„Doch,“ fügte er hinzu, „fo lieb euch 
euer und euers Vaters Leben iſt, ſagt ihm 
kein Wort von dem was euch begegnet, fon 
dern ſprecht nur, die Gaͤſte waͤren eingeladen.“ 

Die großen Augen funkelten, indem er 
dieſes ſprach, ſo ſeltſam, und ſeine Stimme 
gellte ſo gebieteriſch, daß Wilibald und Anna 
kein Wort zu erwiedern wagten, ſonder 
ſchnell auf dem angewieſenen Fußſteige fort⸗ 
ſchritten. Als ſie nach einer Weile ſich umſa⸗ 
hen, war das Maͤnnlein verſchwunden. 

Sie uͤberlegten noch miteinander, wer der 
B 
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Kleine wohl geweſen ſey, und ob ſie ſeinen 
Worten gehorchen ſollten, da hoͤrten ſie zu ih⸗ 
rer Rechten ein dumpfes Rauſchen, und als 
ſie gleich darauf aus den Baͤumen traten, ſa⸗ 
hen ſie einen See zu ihren Fuͤßen vor ſich lie⸗ 
gen, der auf drei Seiten von hohen, hohen 
Bergen umgeben war. Die Baͤume oben an 
den Gipfeln der Berge ſtanden golden in den 
letzten Strahlen der Abendſonne; unten aber 
an dem Ufer des Sees begann es ſchon zu 
daͤmmern. Leichte Nebel ſtiegen aus den 
Schluchten, doch ſchaute klar und freundlich 
noch der blaue Himmel aus der dunkeln Flut 
herauf. 8 229 
Anna faßte Wilibalds Arm und fluͤſterte 
ihm zu: „Das iſt gewiß der Bergſee, von dem 
uns der Vater oft erzähle!” — Indem ges 
wahrte Wilibald eine Frau, die mitten auf der 
gruͤnen Wieſe unten am Ufer ſaß. „Laß uns 
hinunter gehn!“ ſprach er. „Vielleicht kann 


uns die Frau berichten, ob es noch weit bis 
Reimershau, und wo der Weg zu finden iſt, 
daß wir des Vaters Gebot doch noch voll⸗ 
bringen.“ 

Sie liefen hinab und wunderten fi ch beim 
Naͤherkommen gar ſehr, als ſie nicht eine 
Baͤuerin, wie fie vermuthet, ſondern eine gar 
ſtattliche und ſchoͤne Frau im Graſe ſitzend 
fanden, die ihre langen blonden Haare mit 

einem Kamm von Gold und Perlmutter 
ſtraͤhlte. 

„Woher? wo hinaus? was wollt ihr 
hier, ihr huͤbſchen Kinder?“ begann die Frau, 
als ſie beide verlegen vor ihr ſtanden. Wili— 
bald erzaͤhlte, wie es ihnen ergangen, und 
brachte beſcheiden ſein Begehr vor. | 
Die Frau ſchuͤttelte den Kopf. „Nach 
Reimershau,“ ſprach fie, „kommt ihr doch 
heut nicht mehr. Auch iſt mirs nicht gelegen, 

und ich verbiet' es euch. Auf daß es aber 
V 2 8 
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enerm Vater nicht an Gaͤſten fehle, fo werd' 
ich morgen Abend ſelbſt mich bei ihm einſtel⸗ 
len.“ — Darauf zeigte fie ihnen die Berg⸗ 
ſchlucht, wodurch ihr Weg ſie fuͤhrte, und 
hieß ſie unverweilt ſich nach Haus begeben. 
„Doch,“ ſetzte ſie hinzu, „ſo lieb euch 
euer und euers Vaters Leben iſt, ſagt ihm kein 
Wort von dem was euch begegnet, ſondern 
ſprecht nur, die Gaͤſte waͤren eingeladen.“ 
Damit winkte ſie ihnen zu gehen, und Wili⸗ 
bald und Anna neigten ſich hoͤflich vor u 
und gingen. > 
„Das iſt doch wohl ſehr ſeltſam!“ 
ſprach Wilibald, als ſie an die Bergſchlucht 
kamen, und ſah ſich noch einmal nach der Frau 
um, die aber nicht zu ſehen war. — „Wer 
ſind die geſtrengen Herrſchaften denn, die uns 
hier befehlen wollen? Und warum ſollen wir 
denn durchaus nicht nach Reimershau?“ 
„Daran haben ſie nun wohl fuͤr heute 
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nicht ganz Unrecht,” fiel Anna ein; „denn ſteh 
doch nur, wie finſter es ſchon wird! Wir koͤn⸗ 
nen ja lieber Morgen fruͤh hingehen. Allein 
warum wir dem Vater nichts ſagen ſollen —” 
„Da iſt ein Licht!“ rief Wilibalb. „Nun 
werden wir ja zu vernuͤnftigen Menſchen kom⸗ 
men, mit denen ſich ein Wort reden laͤßt.“ 
Es ſchimmerte in der That ein Licht durch 
die Baͤume, und bald noch eins und wieder 
eins, und immer mehrere, je weiter ſie gin⸗ 
gen. „Das iſt ein großes Dorf!“ ſagte 
Anna. Beer | 
Sie ſchritten munter darauf zu. Die 
Schlucht erweiterte ſich. Bald ſtanden ſie im 
Freien. Allein da war weit und breit kein 
Haus, viel weniger ein Dorf zu ſehen. Wohl 
aber erblickten ſie ſeitwaͤrts auf einer Wieſe 
eine große Menge kleiner, blauer Flaͤmmchen, 
die luſtig hin und her und enen 
Meungen 


„Das find Irrlichter!“ fluͤſterte Wili⸗ 
bald. „Laß uns nur wohl auf den Weg mer⸗ 
ken, daß fie uns nicht irre führen.” 

Indem ſonderte eins der Flaͤmmchen ſich 
von den andern ab, und kam huſch! huſch! 
uͤber die Wieſe her auf ſie zu. Je naͤher es 
aber kam, deſto mehr dehnte es ſich aus, und 
ward immer groͤßer, doch zugleich auch immer 
unſcheinbarer, bis es auf einmal dicht vor ih⸗ 
ven auf dem Wege Fand; und da ſahen ſie nun 
deutlich, daß es gar kein Flaͤmmchen oder Irr⸗ 
licht wer, ſondern ein wirklicher Mann von 
geringer Statur und bleichem Ausſehn, dabei 
von einer ſo außerordentlichen Hagerkeit, 
Duͤnne und Schmächtigfeit der Glieder, daß 
es faſt ſchien, als ob er ſich vor dem Winde, 
der ziemlich ſcharf uͤber die Wieſe ſtrich, nicht 
recht auf den Beinen erhalten koͤnne. We⸗ 
nigſtens war er in beſtaͤndiger Bewegung, und 
buͤpfte und wankte vor den Kindern heruͤber 


und hinuͤber, ohne jedoch die Füße vom Bor 
den zu erheben. ö 

Mit einer ſehr feinen und leiſen Stimme 
begann er gleichfalls wieder das alte Spruͤch— 
lein: „woher? wo hinaus? was wollt ihr 
hier?“ | 

Wilibald mußte zwar ein wenig lächeln 
über das gar zu dünne und gefüge Herrlein, 
doch gab er ihm geziemenden Beſcheid auf 
ſeine Fragen. 

„Poſſen! Poſſen!“ wiſperte es darauf, 
ſchnell hin und her ſpringend. „Poſſen! mit 
euerm Reimershau! Dahin kommt ihr nun 
einmal heut nicht mehr, auch morgen nicht. 
Es iſt mir nicht gelegen, und ich verbiet' es 
euch. Auf daß es aber euerm Vater nicht an 
Gaͤſten fehle, ſo werd' ich morgen Abend ſelbſt 
mich bei ihm einftelfen.” I 

„Dacht' ichs doch gleich,” murmelte Wi: 
libald, „daß es ſo kommen wuͤrde!“ 


„Doch,“ fuhr jener fort, und hob den 
langen weißen Zeigefinger drohend empor, 


„ſo lieb euch euer und euers Vaters Leben iſt, 


ſagt ihm kein Wort von dem was euch begeg⸗ 


net, ſondern ſprecht nur, die Gaͤſte waͤren ein⸗ 
geladen.“ — Damit ſprang er flink uͤber den 


Graben zur Seite des Weges, und lief ſchnell 
neben den Kindern her, die auf dem Fußſteige 


fortgingen, indem er ſagte, er wolle ihnen das 
Geleit geben bis an die Weiden dort. 
Als ſie an die Weiden kamen, rief er: 


„He! he! Herr Nachbar! Wie ſtehts? Wollt 


Ihr noch mit von der Partie ſeyn morgen 
Abend? Ich denke es ſoll luſtig hergehn.“ 
„Wohl! wohl! gehe mit, antwortete 
eine dumpfe Baßſtimme. Sie ſchien den Kin⸗ 
dern aus einem alten Weidenſtamm herzukom⸗ 
men, auf den fie zugingen; wie ſie aber naͤ⸗ 
her traten, fing der Stamm an ſich zu bewe⸗ 


gen, und ſie ſahen nun, daß es ein Aae, 


unterſetzter Mann war, der vor ihnen ſtand, 
mit einem langen Mantel um die Schultern 
und einer Krone auf dem Haupte. 
„Woher? wo hinaus? was wollt ihr 
hier? rief er die Kinder gleichfalls an. 
Wilibald brachte zum viertenmale ſeine 
Geſchichte vor, obwohl mit einigem Stottern 
denn die Baßſtimme hatte ihn doch etwas er⸗ 
ſchreckt. Als er geendigt, brummte jener 
wieder: „Nichts Reimershau! Heut nicht, 
morgen nicht! Wills nicht haben. Selber zu 
Gaſte kommen. Aber nichts plaudern! Sonſt 
Hals umdrehen. Punktun 11! Marſch!“ 
Dass ließen ſich Wilibald und Anna nicht 
zweimal ſagen. Sie ſetzten ſich vielmehr auf 
der Stelle, und mit großer Haſt in Bewe⸗ 
gung, und ſahen ſich nur unterweilen um, ob 
der geſtrenge Herr Marſchkommiſſarius ihnen 
nicht etwa auf den Ferſen ſey. 
„Nun wird mirs N beinah zu toll!“ 
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hub Wilibald endlich an, und begann lang ſa⸗ 
mer zu gehen. „Das iſt ja ganz abfonderz 
liches Volk hier im Gebirge. Wer mochte der 
grobe Geſell wohl ſeyn?“ 

„Schweig nur ganz ſtill!“ ſagte Anna. 
Ich wollte, wir waͤren bald zu Hauſe. Die 
Finſterniß nimmt ja mit Macht uͤberhand. 
Was ſoll das werden, wenn wir noch durch 
jenen Wald muͤſſen?“ 

Ihr Weg fuͤhrte ſte aber richtig grade auf 
den Wald zu. Doch ehe ſie ihn erreichten, 
kam noch eine andre Straße von der Seite 
her, durchſchnitt die ihrige, und ſchien . 
an dem Saum des Waldes hinzugehen. 
war nun guter Rath nicht wohlfeil, bade 
von den beiden fie folgen ſollten. | 

Und als fie noch ſo überlegend auf dem 
Kreuzweg ſtanden, da ward es ploͤtzlich laut 
im Walde! Hundegebell und Jagdruf und 
Hoͤrnerklang ließ ſich von weitem vernehmen, 


und kam näher und näher, und war jetzt ganz 
nahe bei ihnen, und rechts und links brach es 
mit Macht durch das Gebuͤſch, und zog an 
ihnen mit entſetzlichem Getoͤſe voruͤber. Sie 
konnten dabei nichts weiter ſehn und unter⸗ 
ſcheiden, als ein Gewimmel grauer Schatten, 
das ſich in einiger Entfernung uͤber und neben 
ihnen dahin wirbelte. 

Endlich kam ein Reiter auf einem fı rz 
zen Roſſe mit lautem Hallo aus dem Walde 
geſprengt, hielt dicht vor ihnen ſtill, und 
ſchnarrte ſie an: „woher? wo hinaus? was 
wollt ihr hier?“ — Wilibald hub an und woll⸗ 
te ihm berichten, allein die Erzaͤhlung blieb 
ihm in der Kehle ſtecken; denn der Reiter 
hatte in ſeiner auslaͤndiſchen Tracht mit der 
hohen Muͤtze auf dem Kopfe etwas gar beſon⸗ 
deres und unheimliches, und die Augen des 
ſchwarzen Noffes funkelten durch die Nacht 
wie gluͤhende Kohlen. Da nahm Anna das 


Wort, und that ihm freundlich und gelaffen 
kund, was er zu wiſſen begehrte. 

„Ho, ho! Hallo!“ ſchrie er, nachdem ſie 
geendet. „Wenn ich euch rathen ſoll, fo denkt 
nur nicht mehr an Reimershau, auch morgen 
nicht. Ich wills nicht haben. Auf daß es 
aber euerm Vater nicht an Gaͤſten fehle, ſo 
werd ich morgen Abend ſelbſt mich bei an ein⸗ 
ſtellen. Huſſa! Hallo!“ | 

Er ſpornte fein Roß an. In geringer 
Entfernung aber hielt er noch einmal ſtill und 
rief: „Doch merkts euch wohl, ſo lieb euch 
euer und euers Vaters Leben iſt, ſo plaudert 
nicht!“ Und damit jagte er uͤber den Anger 
hin, ſeiner tollen Jagd nach, die ſich sta von 
weitem vernehmen ließ. 

Sie ſahen ihm lange nach; endlich ſprach 
Wilibald: „Haͤtteſt Du ihn nicht fragen koͤn⸗ 
nen, welches der e 3 dene Wald 


hof iſt?ꝰ 


„Der Herr ſah mir nicht aus wie Ant⸗ 
worten!“ erwiederte Anna. „Laß uns nur 
in Gottes Namen immer gradaus gehen. Das 
wird wohl das Beſte ſeyn.“ — Und ſo gingen 
ſie denn, ohne ſich weiter zu beſinnen, in Got⸗ 
tes Namen in den Wald hinein. 

In dem Walde aber war es mit der 0 
aer, in der That recht arg, und wurde im⸗ 
mer aͤrger, je tiefer ſie hinein geriethen. — 
Bald hatten ſie ganz den Weg verloren, liefen 
mit der Naſe uͤberall an die Baͤume, und wuß⸗ 
ten gar nicht mehr, wohin ſie ſich wenden ſoll⸗ 
ten. In dieſem Augenblick der groͤßten Noth 
zeigte ſich auf einmal an den alten Baumſtaͤm⸗ 
men hin und her flatternd ein ſchwacher Licht⸗ 
ſchimmer, der bald verſchwand, bald wieder- 
um zum Vorſchein kam. Wilibald ſprang hoch 
auf vor Freuden, umarmte ſeine Schweſter, 
und fing dann aus Leibeskraͤften an zu ſchreien 
und zu Aalen; 8 
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Oa ließ ſich deutlich eine Stimme hoͤren, 
die ihm antwortete, und gleich darauf kam 
ein großes Licht um eine Bergecke herum ges 
huſcht, und ſchnell auf ſie zu. | 

Im Anfang hielten es Wilibald und An⸗ 
na fuͤr einen Mann mit einer großen Laterne; 
dann daͤuchte es ihnen wie ein brennendes 
Strohbund, und endlich, als es ihnen mehr 
zur Seite war, ſahen ſie, wie es ganz die Ge⸗ 
ſtalt eines dicken Mannes hatte, nur daß er 
uͤber und uͤber leuchtete wie ein Johannis⸗ 
wurm, das breite Geſicht ausgenommen, wel⸗ 
ches aber an ſich von einer ſo hochrothen Far⸗ 
be war, daß es gleichfalls beinah ro als 
ob es brennte. 

„Guten Abend, guten Abend, m meine e Kin⸗ 
derchen!“ rief ihnen der Mann über einen 
Bach heruͤber zu, den ſie nun erſt in ihrer Naͤ⸗ 
he bemerkten. „Woher? wo hinaus? was 
wollt ihr hier? A cr 


Wilibald erzählte wieder, und bat dann, 
er möchte ihnen doch ein wenig leuchten, da- 
mit ſie durch dieſe „en dee den Weg 1 
Hauſe faͤnden. 

„Recht gern, recht gern, meine Kinder⸗ 
chen!“ ſagte der dicke Johanniswurm. „Wir 
werden bald da ſeyn. Aber den einfaͤltigen 
Gang nach Reimershau gebt nur ganz auf. 
Der iſt mir nicht gelegen. Es moͤchte euch 
wohl auch morgen nicht beſſer gehen denn 
heut. Auf daß es aber euerm Bater nicht an 
Gaͤſten fehle, ſo werde ich morgen Abend ſelbſt 
mich bei ihm einſtellen.“ 99552 

Waͤhrend dieſes Geſpraͤchs war er im⸗ 
mer, ohne ſich aufzuhalten, flink weiter ge⸗ 
ſchritten; und obwohl die beiden Kinder im 
Anfang ein leiſes Grauen anwaͤndelte vor der 
wunderlichen Erſcheinung, fo beruhigte ſie 
doch bald wieder fein freundlich zutrauliches 
Weſen, und fie folgten ibm dreiſt und munter 


nach, beſonders da ſie hoͤrten, daß es nicht 
mehr weit nach Hauſe ſey. 

Sie hatten auch wirklich kaum einige 
hundert Schritte noch zuruͤckgelegt, da traten 
fie aus dem Walde heraus auf einen freien 
Plan, den ſte alsbald in hoͤchſter Freude fuͤr 
die große Wieſe hinter ihrem Hauſe erkannten. 

„Nun, meine Kinderchen, rief ihr Be⸗ 
gleiter, „nun braucht ihr mich nicht mehr. 
Gute Nacht! Doch laßt es euch geſagt ſeyn, 
jo lieb euch euer und euers Vaters Leben iſt, 
kein Wort bon dem was euch begegnet! ſon⸗ 
dern ſprecht nur, die Gaͤſte waͤren eingeladen. 

Er brehte ſich um, und war bald mit ei⸗ 
nigen tuͤchtigen Spraͤngen im Walde ver⸗ 
ſchwunden. 

Wilibald und Anna Alten nun bu das 
Haus zu; doch wurden ſie unterwegs noch 
einig, den Eltern wenigſtens vor der Hand 
ihre Abentheuer zu verſchweigen. Denn, 


meinte Anna, fo ungern fie es auch thue, fo 
ſey doch mit dem wunderlichen Volk im Wal⸗ 
de wohl nicht gut zu ſpaßen. 

Ihre Ankunft brachte in den Waldhof 
gar große Freude mit. Man war bei der 
einſinkenden Nacht ſchon ſehr in Sorge gewe— 
fen um fie, und eben hatte der Vater die fa 
terne angezuͤndet und ſeine Buͤchſe uͤber die 
Schulter gehangen, und wollte e Wr e 
zu ſuchen. 

Von allen Seiten wurden ſie nun mit 
Fragen beſtuͤrmt, warum und wo ſte ſo lange 
ſich aufgehalten haͤtten, und was der Ober— 
foͤrſter und der Amtmann denn geſagt? Doch 
Anna nahm ihren Vater bei der Hand und 
bat ihn leiſe, er moͤchte ſie nur heut nichts 
weiter fragen, denn ſie koͤnnten ihm doch nicht 
antworten; er werde alles ſchon zu ſeiner Zeit 
* 

Arnold ſchaute feine Tochter verwundert 
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in die Augen; da fie ihn aber fo bittend an⸗ 
ſah, kuͤßte er fie ſchweigend auf die Stirn, 
wandte ſich dann zur Mutter und ſprach: 
„Die Kinder ſind ſehr muͤde, liebe Mutter. 
Laß ſie zu Bette gehen. Sie werden uns ja 
das alles morgen wohl erzählen,” 
ar; 15 * 1 Nik ige 

Am andern Morgen, da es nun doch ein— 
mal nicht anders ſeyn ſollte, war Mutter Els⸗ 
beth ſchon ſehr fruͤhzeitig bei der Hand, und 
ruͤhrte ſich geſchaͤftig, auf daß ſie mit dem 
Abſchiedſchmaus noch Ehre einlegen moͤchte 
bei den werthen Gaͤſten. 

Es ward Kuchen gebacken von zweierlei 
Art und Geſtalt; das wenige Gefluͤgel, das 
ſich erhalten hatte auf dem Hofe, mußte ohne 
Barmherzigkeit ſein Leben laſſen, und da dies 
nicht hinreichend ſchien, ward Vater Arnold 
mit der Flinte hinausgeſchickt, um ſchnell noch 
einen Braten in die Kuͤche zu ſchaffen, übers 


dies das ganze Haus vom Boden bis zum 
Keller uͤberall durchſtoͤbert, um alles noch et⸗ 
wa Brauchbare in Beſchlag zu nehmen fuͤr 
das Feſt. | 
VAUoeber dieſen Gefchäften aber vergaß Frau 
Elsbeth die Fragen ganz, die ſie fuͤr Wilibald 
und Anna noch ſeit geſtern in Bereitſchaft 
hatte. Von Reimershau war heut nicht wei⸗ 
ter die Rede; fie ſetzte die Ankunft des Amts 
manns und des Oberfoͤrſters als gewiß vor⸗ 
aus, und hatte keine andere Sorge, als daß 
Gottwalt, der Knecht, bis jetzt noch immer 
vergeblich auf ſich warten ließ, ob er gleich 
außer der Nachricht von den Vettern noch 
verſchiedenes an Gewürz, Citronen und der⸗ 
gleichen aus der Stadt mitbringen ſollte. 
Wilibald und Anna ſahen den feſtlichen 
Anſtalten, wie die andern Kinder, mit Ver⸗ 
gnuͤgen zu, und legten treulich mit Hand an 


wo ſie konnten. Dennoch begann ihnen jedes⸗ 
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mal das Herz ein wenig zu klopfen, ſobald fie 
an den Abend ſammt den Ausgang dachten, 
den dies alles nehmen wuͤrde, und ſie warfen 
einander oft verſtohlen bedeutende Blicke zu. 
Unter dieſem Treiben rückte endlich der 
theils herbeigewuͤnſchte, theils gefuͤrchtete 
Abend wirklich heran. Der Wald warf ſchon 
ſehr lange Schatten über die Wieſe, die fer⸗ 
nen Berggipfel ſtanden in violettem Schim⸗ 
mer; in der Kuͤche loderte und knackte das 
Feuer auf dem Heerde ſchon ſeit zwei Stun⸗ 
den, und Vater Arnold war ſchon zweimal 
auf dem Huͤgel hinter dem Hauſe geweſen 
und hatte mit Verlangen ausgeſchaut nach 
den Gaͤſten. Aber die Gaͤſte kamen noch 
nicht. | ER 1848 
Und ſchon lagen Wieſe und Wald in tie⸗ 
fen Schatten, ſchon bedeckte ein grauer Nebel⸗ 
duft das ferne Thal, und die Berggipfel leuch⸗ 
teten noch mit dunkelrothem Schein heruͤber; 


e 
auch Mutter Elsbeth hatte ſchon dreimal den 
Kopf zur Thuͤr herein geſteckt und verſichert, 
daß der Braten ganz verbrennen wuͤrde, wenn 
die Gaͤſte nicht bald kaͤmen. Aber die Gaͤſte 
kamen noch immer nicht. 

Endlich war es ganz Nacht geworden. 
Die Magd deckte den Tiſch. Die juͤngern 
Kinder fragten ungeduldig einmal uͤber das 
andere nach dem Eſſen. Arnold befahl die 
Lichter anzuzuͤnden, indem er verdrießlich in 
der Stube auf⸗ und niederging, und Frau 
Elsbeth wollte eben, aus der Kuͤche kommend, 
Wilibalden und feine Schweſter ernſtlich ver- 
nehmen, auf welche Weiſe ſie ihren Auftrag 
geſtern ausgerichtet, und was der Amtmann 
und der Oberfoͤrſter denn eigentlich darauf erz 
wiedert haͤtten; — da gings auf einmal an der 
Thuͤr ganz leiſe: poch, poch, poch! — Wili⸗ 
bald und Anna ſahen ſich aͤngſtlich an, und 
das Herz haͤmmerte ihnen gewaltig an die 


Bruſt. Und als der Vater: Herein! rief, 
und hineilte, die Thuͤr zu oͤffnen, da trat ein 
kleines Maͤnnchen herein mit einem maͤchtig 
großen Kopfe, welches die beiden Kinder ſo— 
gleich erkannten, trotz der zierlichen Peruͤcke 
von Steinflachs, “) die es aufgeſtuͤlpt hatte. 
Außer dieſer trug es heut auch ein braunes 
Roͤcklein mit großen goldnen Knoͤpfen, und 
feine Weſte war ein wahres Prachtſtuaͤck, 
gleichfalls von Asbeſt kuͤnſtlich verfertigt, und 
ſtatt der Knoͤpfe mit einer doppelten Ne 
koſtbarer Steine beſetzt. 

Der Kleine begruͤßte Arnolden und ſeine 
Frau mit einem freundlichen: Gluͤckauf! gab 
ſich als den Oberberg- und Huͤtteninſpektor 
Bergmann zu erkennen, und bat, die Drei⸗ 
ſtigkeit zu entſchuldigen, mit der er ſo grade⸗ 
zu hereintrete; er habe ſich verirrt in dem 


) Amianth, biegſamer Asbeſt. . * 


Gebirge, ſey von der Nacht überfallen wor⸗ 
den, und herzlich froh geweſen, als er hier 
endlich Licht und eine menſchliche Wohnung 
entdeckt, allwo er jetzt um guͤtige dba 
bitten wolle. 

Arnold hieß ihn freundlich 5 
und erſuchte ihn, ſich indeß auf der Ruhbank 
niederzulaſſen, welche die eine Seite des Zim⸗ 
mers einnahm. 

Er hatte ſich aber kaum aa u da 
ging es wiederum an der Thuͤr ganz leiſe: 
poch, poch, poch! und als Arnold: Herein! 
rief, und hineilte, ſie zu oͤffnen, da trat eine 
ſtattliche Frau herein, vom Kopf bis zu den 
Fuͤßen in einen faltenreichen Schleier gehuͤllt, 
die Wilibald und Anna gleichfalls auf den 
erſten Blick erkannten. * 

Sie neigte ſich hoͤflich gegen Arnold und 
Elsbeth, kuͤndigte ſich als eine Frau von 
Waſſerleben an, welcher auf der Reiſe 
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nach dem Bade nicht weit von hier der War 
gen zerbrochen ſey, und bat um Erlaubniß, ſo 
lange hier verweilen zu duͤrfen, bis derſelbe 
nothduͤrftig wieder hergeſtellt worden. 

Arnold hieß ſie freundlich willkommen, 
bot ſeine Dienſte bei dem zerbrochenen Wa— 
gen an, und da ſie dieſe durchaus ablehnte, 
erſuchte er ſie, unterdeſſen auf der Ruhebank 
neben dem Herrn Oberberg- und Huͤttenin⸗ 
ſpektor Platz zu nehmen. 

Sie hatte ſich aber, nach hoͤflicher Bes 
gruͤßung des letztern, kaum neben ihm niederz 
gelaſſen, da gings von neuem an der Thuͤr 
ganz leiſe: poch, poch, poch! und als Arnold: 
Herein! rief, und mit einiger Verwunderung 
hinging, ſie zu oͤffnen, da huſchte flink und 
geſchmeidig ein gar duͤnner und ſchmaͤchtiger 
Herr ihm entgegen, ſprang mit vielen ſeltſa⸗ 
men Buͤcklingen vor ihm und ſeiner Frau hin 
und her, und bat mit einer ſehr feinen Stim⸗ 
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me um Verzeihung, daß er ſo gradezu gehe, 
er ſey der Profeſſor Irrlicht, habe ſich 
beim Botaniſiren im Gebirge ein wenig vers 
ſpaͤtigt, und nehme ſich die Freiheit, um eine 
kleine Erfriſchung zu erſuchen, da er noch eis 
nen weiten Weg vor ſich habe. 

Wilibald und Anna erkannten auch eg 
ſen Freund von geſtern auf den erſten Blick, 
ob er ſich gleich, dem Feſt zu Ehren, wie es 
ſchien, auf eine ganz beſondere Weiſe heraus— 


geputzt hatte. — Er trug einen leberfarbe⸗ 


nen Rock mit ſilbernen Knoͤpfen, eine himmel⸗ 
blaue Weſte, und ſchwefelgelbe Veinkleider, 
in der einen Hand einen langen Stock, in der 
andern, ſo wie vor der Bruſt im Knopfloche, 


einen großen Strauß von allerhand Sumpf⸗ 


| 
| 


| 
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pflanzen, und von feinem Kopfe ſtieg ein ho⸗ 
hes, wunderlich in einander gewiertes Tou⸗ 
pée, einer Jlammenſpitze nt bi in die Pr 
empor, 


Arnold mußte ſelber laͤcheln über die ſelt⸗ 
ſame Geſtalt, doch hieß er den Herrn Profeſ— 
ſor freundlich willkommen, erſuchte ihn, in⸗ 
deß neben der Frau von Waſſerleben und dem 
Herrn Oberberg- und Huͤtteninſpektor Platz 
zu nehmen, und gab ſeiner Frau einen Wink, 
fuͤr die unvermutheten Gaͤſte Sorge zu tragen. 

Der Herr Profeſſor hatte ſich aber noch 
nicht niedergeſetzt, und Frau Elsbeth das 
Zimmer noch nicht verlaſſen, da ging es ſchon 
wieder au der Thuͤr, doch diesmal ſehr laut 
und vernehmlich: Poch, poch, poch! — Und 
als Arnold: Herein! rief, und mit einem 
leiſen Kopfſchuͤtteln hinging, zu oͤffnen, da 
kam von einer tiefen Baßſtimme ein lautes: 
guten Abend! durch die Thuͤr, und hinter— 
drein ein ſtarker unterſetzter Mann von etwas 
verwildertem Anſehn „in einem grauen Rock 
mit maͤchtigen goldbrokatenen Aufſchlaͤgen 
nach uralter Mode, auf dem Kopf eine große 


ziemlich zerzaußte Allongenperuͤcke und einen 
kleinen dreiſpitzigen Treſſenhuth. An der 
Baßſtimme und an der langen Habichtsnaſe 
erkannten Wilibald und Anna mit einigem 
Schreck den geſtrengen Herrn Marſchkommiſ⸗ 
ſarius von geſtern Abend, obgleich Krone 
und Mantel fehlten. 

Er begruͤßte Arnolden mit einem herab— 
laſſenden Kopfnicken, kuͤndigte ſich als den 
penfionirten General Erlkoͤnig an, und 
gab in kurzen Worten den Wunſch zu erken⸗ 
nen, auf ſeiner Reiſe hier zu uͤbernachten. 
Arnold hieß ihn, trotz ſeiner ſteigenden 
Verwunderung uͤber den zahlreichen Beſuch, 
doch recht freundlich willkommen, und bat, 
ſich indeß neben dem Herrn Profeſſor, der 
Frau von Waſſerleben und dem Herrn Ober— 
berg⸗ und Huͤtteninſpektor niederzulaſſen. 
Der General ſchritt langſam auf die 
Ruhebank zu. Wilibald und Anna wichen 


feinem Marſch von weitem aus, und zogen 
ſich auf die Mutter zuruck. 


Kaum aber hakte der neue ‚Saft Platz ge⸗ 
nommen, da 5 giügs, abermals und zum fünf 
tenmale an der Thüre; Poch, poch, poch! — 
Und als Arnold halb lachend, halb ungedul⸗ 
dig: Herein! rief, da that ſich die Thür weit 
auf, und herein ſchritt ein langer Mann in 
gruͤnem Jagdkleide, den Hirſchfaͤnger uͤber 
die Hüften geſchnallt; die ſchwarzen Haare 
hingen ihm wild um das bleiche Geſicht. — — 
Wilibald und Anna ahneten, daß dies der 
tolle Jaͤger von geſtern Abend ſeyn moͤchte, 
und Wilibald zog ſich hinter den Ofen; Frau 
Elsbeth aber ſtand ganz ſtarr vor Erſtaunen, 
die Hände unter der Bruſt gefaltet, mit halb 
offnem Munde. 


Der Jaͤger ging auf Arnolden zu, 4 
gruͤßte ihn kurzweg, und ſprach; er fen der 
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Oberjaͤgermeiſter von Hackeln berg, ) 
denke morgen eine große Jagd zu machen im 
Gebirge, und bitte daher um Nachtquartier 
auf dem Waldhof, als wohin er ſein Gefolge 
morgen fruͤh beſchieden. 

Arnold hieß ihn freundlich willkommen, 
verſicherte, ſein ganzes Haus ſtehe zu ſeinen 
Dienſten, und erſuchte ihn, unterdeß ſich dort 
neben dem Herrn General, dem Herrn Pros 
feſſor, der Frau von Waſſerleben, und dem 
Herrn Oberberg- und Huͤtteninſpektor nie⸗ 
e | 
Er hatte aber kaum ausgeſprochen, da 
A zum ſechſtenmale an der Thuͤre: Poch, 
poch, poch! — Und ehe Arnold: Herein! 
rufen konnte, ſchob ſich ſchniebend und ſchnau⸗ 
bend ein dicker Herr in die Stube, mit einem 


1 2 Unter dieſem Namen iſt der ſogenannte wilde 
ee in einem er en von June 
bekaunt. | 


Da verneigten alle ſechs Bilder zu glei⸗ 
cher Zeit ſich gegen ihn, der Oberberg = und 
Huͤtteninſpektor aber nahm das Wort, und 
erklaͤrte im Namen Aller, wie ſie es ſaͤmmt⸗ 
liche ſich für eine Ehre ſchaͤtzten, die Gaͤſte ei⸗ 
nes ſo wackern Mannes zu ſeyn, zugleich aber 
auch ſaͤmmtliche verhofften, er werde es ſich 
in dieſer Gegend noch laͤnger gefallen laſſen. 

Arnold antwortete darauf bloß mit einem 
Achſelzucken, und Frau Elsbeth lief ſchnell 
nach der Kuͤche, das Eſſen anzurichten, zwar 
immer noch voll Staunen und Verwunde⸗ 
rung, doch aber im Herzen froh daruͤber, daß 
fie ihre Back⸗ und Kochkunſt nun doch mar 
umſonſt aufgewendet haben ſollte. 534438 

Und als das Eſſen kam, ſetzte fi ſich Arnold 
mit den Seinigen und ſeinen Gaͤſten an den 
Tiſch. Die jüngeren Kinder, die jetzt erſt die 
Gaͤſte zu ſehn kriegten, ſchienen ſehr große 
Freude zu haben an den ſeltſamen Geſichtern 

und 


und Geftalten, und Frau Elsbeth hatte nur 
genug zu winken und zu ſteuern, daß die 
Freude nicht allzulaut ward. 

Bei der uͤbrigen Geſellſchaft ging es in⸗ 
deſſen im Anfang ziemlich ſtill und einſhlbig 
her, wie dies zu geſchehn pflegt unter Leuten, 
die einander nicht recht kennen. Die Gaͤſte 
ſprachen wenig, und aßen auch wenig; ſa zu 
Frau Elsbeths großem Verdruſſe beruͤhrten! 
ſie die Speiſen kaum, und thaten nur als ob 
fie aͤßen. Allein als der Wein kam, ließen ſie. 
ſich nicht lange noͤthigen, ſondern kippten flei⸗ 
ßig aus, und da Arnold immer fleißig wieder 
einſchenkte, zeigte ſich gar bald Leben und 
Feuer von allen Seiten. Die Gaͤſte fingen 
an geſpraͤchig zu werden, theils mit ihren 
Wirthen, doch mehr noch untereinander, wo⸗ 
bei fie ſich aber oͤfters zu vergeſſen ſchienen, . 
indem ſieldie Unterhaltung in einer Sprache 
führten, die Arnolden ſo gaͤnzlich fend und 
8 D 


unbekannt war, daß er ſich nicht erinnern 
konnte, je in ſeinem Leben nur etwas aͤhnliches 
vernommen zu haben. Auch war es kaum 
eine Sprache zu nennen; denn es beſtand mehr 
aus einem ganz beſonderen Ziſchen, Blaſen, 
Pfeifen und Schnalzen, als aus Wen 
dme 2er 3 
Arnold und feine Frau hoͤrten ee 
aun nt dem groͤßten Erſtaunen zu, und die 
Kinder konnten ſich des lauten Lachens dar⸗ 
uͤber gar nicht länger erwehren. | 
i Die rechte Luſt ging aber erſt an, als 

am Ende der Mahlzeit Mutter Elsbeth einen 
maͤchtigen Napf voll warmen Punſch auf die 
Tafel ſetzte, und die dampfenden Glaͤſer flei⸗ 
ßig angeſtoßen und aus dem Vollen geleert 
wurden. Die Fremden tranken auf die Ge⸗ 
ſundheit des braven Wirths und der angeneh⸗ 
men Wirthin, auf noch langen Beſitz des 
Waldhofs, und, was Arnold freilich nicht 


recht berſtand, auf fortgeſetzte gute Nachbar⸗ 
ſchaft. Dabei fingen ihre Augen, je länger, 
je mehr, auf eine ſeltſame Weiſe, beinah wie 
die Augen der Katzen im Finſtern, zu leuchten 
und zu ſtrahlen an; ihr Geſpraͤch unter ein⸗ 
ander ward immer lebhafter; dazwiſchen bra: 
chen ſie oft in lautes Gelaͤchter aus, und 
machten die allerpoſſirlichſten Gebärden und 
Bewegungen dazu. Frau Elsbeth ſah ihren 
Mann bedenklich an, und Vater Arnold ſelbſt 
age mit Befremden den Kopf. N 
Nun traf es ſich indem, daß die Frau 
son Waſſersleben zu trinken verlangte, und 
die Magd mit dem verlangten Waſſer ein we⸗ 
nig zoͤgerte; da faßte jene einen Zipfel ihres 
Schleiers auf, und preßte daraus das flarſte 
Waſſer in ein Glas. 

Elsbeth hatte es mit Schrecken bemerkt, 
und wußte nicht, was ſie davon denken ſollte, 
und als ſte in der Verwirrung darüber eine 
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Lichtſcheere ergriff, das Licht zu putzen, und 
es ausputzte, ſtreckte der Kammerrath Feuer⸗ 
mann, ihr Nachbar, ſchnell mit einer ver⸗ 
bindlichen Miene die Hand aus dem langen 
Aermel hervor, und zuͤndete das Licht auf der 
Stelle mit feinem Finger wieder an. 
Das ging nun der guten Frau Elsbeth 
uͤber den Scherz. Ein ploͤtzliches Grauen er⸗ 
griff ſie vor den unbekannten Gaͤſten. Sie 
ſchob erſchrocken ihren Stuhl zuruͤck und ſtand 
auf; Arnold und die Kinder folgten ihr. Die 
Gaͤſte aber ſchienen ihr Entſetzen gar nicht zu 
bemerken, oder nicht darauf zu achten, ſon⸗ 
dern wurden nur immer lauter, ſchnitten 
dazu immer haͤßlichere Frazzen und Geſichter, 
und thaten e ganz, als ob ſie n ER 
waren, 8 
Die Stubenuhr a jetzt ehe si; 
Da ſprang Profeſſor Irrlicht endlich außen 
ſchoß mit großer Behendigkeit einen Burzel⸗ 
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baum, und kraͤhte: „Muſik, Muſik, ihr lie⸗ 
ben veute! Muſik herbei! Nun wollen wir eins 
tanzen. Der Oberjaͤgermeiſter erhob ſich, lief 
nach dem Fenſter, riß es auf, und ſchrie: 
„Hup! hup!“ nach Jaͤgerart hinaus. So⸗ 
gleich ließ ſich draußen ganz nahe Hundege⸗ 
bell und Hoͤrnerklang vernehmen; die Fenſter 
flogen auf, verſchiedene Eulen und Uhus ſetz⸗ 
ten ſich in die Oeffnungen, und begleiteten mit 
ihrem angenehmen Geſange die Muſikanten, 
die draußen aufſpielten. Nun erhob ſich auch 
die uͤbrige Geſellſchaft, und fing nach dieſer 
hoͤlliſchen Muſik munter zu tanzen an. 

1 Und mit jedem Augenblick wilder ward 
der Tanz a imntk mg ener wurden 
Weh ate „en en 

Der nen und Hüͤtteninſpektor warf 
nch nd ſeine Peruͤcke an die Decke, wo ſie, 
zur großen Freude der Andern, an einem Na⸗ 

gel haͤngen blieb; Profeſſor Irrlicht ſprang 


fehr flink und gelenk anf allen Baͤnken, Diſchen 
und Schraͤnken herum; und feine Geſtalt dehn⸗ 
te ſich wunderbarer Weiſe bald zu einer unge⸗ 
buͤhrlichen Laͤnge aus, bald ſchrumpfte ſie wie⸗ 
der unter das gewoͤhnliche Maaß zuſammen; 
der Kammerrath Feuermann aber knoͤpfte uns 
kerweilen feinen Ueberrock auf, und es war 
recht entſetzlich anzuſehen, wie er dann jedes⸗ 
mal einen gluͤhenden Feuerregen auf die Taͤn⸗ 
zer ſchuͤttelte. Doch ſchien dieſer letzte Scherz 
denſelben beſonders zu gefallen, und begei⸗ 
ſterte ſie zu immer wuͤthenderm Jubel. Sie 
fingen an, einander in der Stube herum zu 
jagen und zu haſchen, und dieſer oder jener 
nahm unverſehens eins von ſeinen Beinen in 
die Hand, und ſchlug damit wacker zu, oder 
warf auch wohl einem andern ſeinen eignen 
Kopf in den Ruͤcken, und ſetzte ihn dann ge⸗ 
laſſen wieder auf, als ob es ein Hut waͤre. 
Dabei wurden alle Stuͤhle und Baͤnke umge⸗ 
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worfen, Glaͤſer, Flaſchen und Deller von dem 
Diſch heruntergeriſſen. Mutter Elsbeth ſchlug 
m über dem Kopf zuſammen. 
Arnold hieß ſie die Kinder in das Neben 
zimmer bringen, doch in dem Augenblicke 
ſprang der General Erlkoͤnig auf ſie zu, und 
rief: „Kinder dalaſſen! Kinder mitnehulen! 
Kinder mein ſeyn!“ Darüber begannen die 
Kinder zu weinen und zu ſchreien, und ver⸗ 
krochen ſich hinter die Mutter; und Arnold 
trat entruͤſtet den Popanz an, und beſchwerte 
ſich uͤber das ungeziemende Betragen, womit 
ſie ſeine Gaſtfreiheit vergoͤlten. Doch jener 
antwortete ihm darauf bloß: „ Pſch —ſchw — 
ſchw — glapp!“ und miſchte ſich wieder 
unter die Geſellſchaft. 
Da indeß eben der Oberberg⸗ und sth 
e ee 1 den Arnold * 
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9 Ad libitum des Vorleſers vorzutragen. kes 
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für den Vernuͤnftigſten hielt, ſo machte er ſich 
en dieſen, und bat ihn, dem Unweſen doch 
ein wenig zu ſteuern, und zu bedenken, daß ſie 
ſich hier nur als Gaͤſte befaͤnden. Allein der 
ſchnitt ihm eine abſcheuliche Fratze entgegen, 
antwortete ihm bloß: „Pfuͤ —— wiſch!“ 5 
und ſerang anhalt wieder unter die 
Mebrigen. 

Der alle Wirbel drehte 8 ch immer 
e und unbaͤndiger. Die Lichter loͤſchten 
aus. Der Kammerrath, der feinen: ueberrock 
Janz abgeworfen hatte, erleuchtete nun mit 
ſeiner feurigen Geſtalt allein die ganze Scene, 
und ſpruͤhte einen ſolchen Funkenregen um 
ſich her, daß Arnold in der groͤßten Angſt 
ſchwebte, er werde ihm das Haus uͤber dem 
Kopf anzuͤnden. Am Ende miſchten ſich auch 
die Sänger darunter, die an den Fenſtern 
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ſaßen; ſelbſt die Muſikanten von draußen 
ſchienen an dem Feſte Theil nehmen zu wol⸗ 
len, denn Hundegebell und Hoͤrnerklang er⸗ 
ſchallte bald mitten in der Stube auf eine oh⸗ 
renzerreißende Weiſe! der Oberjaͤgermeiſter 
feuerte ſeine wuͤthende Jagd mit Huſſa! und 
Hallo! noch immer mehr an, und dazwiſchen 
ließ ſich General Erlkoͤnigs Baßſtimme ver⸗ 
nehmen: „Kinder her! Kinder e 
RAM mein ſeyn! » 

In dieſem hoͤlliſchen Sabbath gingen 
Arnolds Worte, der noch immer ſteuern und 
vermahnen wollte, gaͤnzlich unter und verlo⸗ 
ren. Ja mit einemmale faßte ihn der raſen⸗ 
de Knaͤuel ſelber; er mußte wider ſeinen Wil⸗ 
len ſich mit drehen, ward tuͤchtig hin und her 
geſtoßen, und dankte Gott, als er endlich 
athemlos ſich wie die BO in das bes 
zimmer retten konnte. 2 
Dort war alles mdeß in größter: t 
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und Noth. Die Kinder heulten und ſchrieen; 
Frau Elsbeth ſtand zitternd und haͤnderin⸗ 
gend; die Magd kniete vor dem Bette, und 
hatte den Kopf hinein geſteckt, um Miche 
mehr zu ſehen und zu hoͤren. 25 
„Haͤtten wirs doch geſtern dem Vater 
geſagt!“ ſprach Wilibald weinend zu ſeiner 
Schwefter,” fo haͤtte der Vater das abſcheu⸗ 
liche Volk heut gar nicht ins Haus gelaſſen.“ 
Aber Anna, die eine Weile ſtill vor ſich 
hin geſchaut hatte, ſprang jetzt ſchnell hinaus, 
und bald darauf, als eben der kaͤrm dort, und 
die Angſt hier aufs allerhoͤchſte geſtiegen war, 
daß Vater Arnolden ſelber faſt der Kopf an⸗ 
und er gar nicht mehr wußte, 
n fo te, da trat ſie ploͤtzlich in 

die Thuͤr des Vorderzimmers, wo die wilde 
Jagd tobte, indem ſie etwas unter der 
Schuͤrze 3 trug und rief mit deutet 
Stimme 13% m d dt Bla ana 3% © 
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REES TE, „Wohl aufgeſchaut! Hein enn 
Der Morgen graut, 
Der Tanz hat nun ein Ende!“ 
er: und mit dieſen Worten wickelte ſie die 
Schuͤrze auseinander, und der große Haus⸗ 
hahn, den ſte darunter verborgen getragen 
hatte, flatterte hervor, flog alsbald auf einen 
Kleiderſchrank, ſchuͤttelte ſich, und Wenn d 
N an zu kraͤhen. ee a 

Da ward es auf einmal ganz ſtill i in dann 
Simmer, und alle ſtanden und horchten auf. 
Und der Hahn kraͤhte zum zweitenmal“ 
Da flogen die Eulen und Uhus ſchnell zum 

Fenſter hinaus; die unſichtbare wilde Jagd 
folgte ihnen mit entſetzlichem Getoͤſe; die 
uͤbrige Geſellſchaft lief in ane er⸗ 
* 05 durch einandert!k, 
Und zum drittenmale kraͤhte der Hahn. 
| Da war auf einmal alles wie weggeblaſen und 
weggeſtoben. Anna ſtand ganz allein im Zim⸗ 


) 
| 


mer, und friedlich und freundlich ſchaute der 
Mond vom klaren Himmel durch die Fenſter. 
Arnold hatte ihrem Beginnen aus der 
Nebenſtube zugeſehn, ſprang jetzt herbei, und 
herzte und kuͤßte ſeine muthige und kluge 
Tochter., Auch die Andern wagten ſich nun 
wieder aus ihrem Verſteck hervor. Arnold 
befahl, Licht anzuzuͤnden. Und als das Licht 
gebracht wurde, da ſahen ſte alle mit Erſtau⸗ 
nen drei große Beutel auf dem Tiſche ſtehen, 
und' drei große Zettel hingen daran, und auf 
dem erſten Zettel ſtand: „Zum Dank für 
feeublicre Benittbungt. ID die ron sl 
Auf dem zweiten: Mach langer Beſitz 
des Waldhofs!!? i an min ere 
Auf dem dritten endlich: „Fernere 1 
Nachbarschaft! | | | 
Und als Arnold die Beutel öffnete, 48 
er fie voll eitel alter harter Thaler. Auf dem 
Fußboden aber waren noch uͤberdies eine 
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Menge Goldſtuͤcke verſtreut, die allem An⸗ 
ſchein nach der Feuermann ausgeſaͤet hatte, 
und auf Tifchen und Schraͤnken, überall wo 
der Profeſſor Irrlicht hingeſprungen, lagen 
anſehnliche Haͤuflein blanker Silberpfennige⸗ 

Die Freude uͤber dieſen Fund war groß, 
und ſo geſchah es, daß Anna erſt ganz zu⸗ 
letzt ein koſtbares Halsband von fehr ſchoͤnen 
Perlen an ihrem Halſe gewahr wurde. Sie 
wußte felber nicht, wie fie dazu gekommen war, 
doch hielt es Mutter Elsbeth wohl nicht mit Un⸗ 
recht fuͤr ein Geſchenk der Frau von Waſſerleben. 

So war nun Arnold durch die Freigebig⸗ 
keit ſeiner wunderlichen Gaͤſte auf einmal wie⸗ 
der ein reicher Mann geworden. 

Und er ſaͤumte nicht, ſeine Schulden zu be⸗ 
zahlen, brachte fein Hausweſen wieder in Ord⸗ 
nung auf das Beſte, hatte auch bald die 
Freude, zu ſehen, daß alles gedieh und bluͤhete 
unter ſeinen Haͤnden, wie zuvor, und lebte 
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alſo mit den Seinigen in Gluͤck und rich 
Fr manches Jahr. u 

Das Perlenhalsband aber wird noch jetzt 
in ‚der Familie aufbewahrt, zum Andenken an 
das wunderbare Gaſtmahl. Auch blieb des 
Oberberg⸗ und Huͤtteninſpektors ſteinflachſe⸗ 
ne Peruͤcke an der Decke haͤngen, und ihr 
koͤnnt fie heutiges Tages noch hängen ſehen, 
wenn ihr einmal nach dem Waldhof kommt. 
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Die klrinen Leut. 
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Die kleinen Leute. 
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De, er kleine Seit — er wochte⸗ wahr noch 
licht einmal vier Jahr alt ſeyn, und ſprach 
deinesweges deutlich, und noch minder dachtt 
er fo klug, als verſtaͤndige Leute pflegen — 
hatte ſich im Spielen und Blumenſuchen ein 
Bischen von der Huͤtte ſeines Vaters entfernt. 
Sein Vater aber war ein Foͤrſter, und deſſen 
Wohnung lag in der finſterſten Gegend eines 
tiefen, von den mehrſten Menſchen fuͤr gaͤnz⸗ 
uc unwegſam und unbewohnbar gehaltnen 
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Forſtes. Fritzchen Härte wohl gelacht, wenn 
ihm Jemand dergleichen haͤtte vorreden wol⸗ 
len. Denn er wußte recht gut, daß außer 
ſeinem Vater noch Leute hier im Walde ihren 
ganz anſtaͤndigen Wohnſitz hatten. Zwar 
kannte er von dieſen Leuten nur einen Einzi⸗ 
gen, aber der konnte auch fuͤr Zehne gelten, 
und erzaͤhlte alle Tage von mehr als Zehnen 
ſeines Gleichen, ob er gleich zufaͤlligerweiſe 
2 einen Einzigen bei ſich zu haben pfleg⸗ 
Er ſelbſt war nicht viel größer, aber ver⸗ 
ö 8 viel älter als Fritz, und nannte; ſich 
Puppedenzke, und ich daͤchte, das waͤre ein 
ganz huͤbſcher Name. Wenigſtens dem klei⸗ 
nen Seig kam er ſehr niedlich und ſehr ver⸗ 
ſtaͤndig vor, indem Fritz gewohnt war, die 
Puppen feiner Schweſtern auf eine ganz eigne 
Weiſe tanzen zu laſſen, und ihm alſo Puppe⸗ 
denzke nicht anders erſchien, als ein nahe ver⸗ 
bruͤderter Freund und Schulgefaͤhrt. 
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Mit ihrer Schulgefaͤhrtſchaft hatte es 
auch wirklich ſeine Richtigkeit. Denn mei⸗ 
ſtens wenn der Foͤrſter — Waidhart war er 
geheißen — ſeinem kleinen. Fritz und deſſen 
zwei etwas aͤltern Schweſtern, Julchen und 
Jettchen, Unterricht im Schreiben und Leſen 
gab (wozu er ſich wohl alle Monat zwei bis 
drei Stunden abzumuͤſſigen pflegte), kam der 
kleine Puppedenske zur Thuͤr herein, zog das 
gruͤne Kaͤppchen ſehr höflich von ſeinen blon⸗ 
den, krauſen Locken, und ſagte en aß 
un tiefen Buͤcklinge: | 

„„Ich wollte ganz ergebenft a d 10950 
eee mit beiwohnen 
zu duͤrfen, indem mein Vater zwar ausneh⸗ 
mend reich iſt, aber es doch zu ſolch einer vor⸗ 
trefflichen Anſtalt in ſeinem Hauſe niemals 
. koͤnnen. . K 

Das erſtemal, daß er dieſe Anrede AR 
| krachte, ſagte der Foͤrſter Waidhart auf eine 
| AN E 


muͤrriſche Weiſe: „mach' Er, daß er zu Haufe 
kommt, Patron! Er hat hier nichts zu ſchaf⸗ 
fen!“ Und Julchen und Jettchen lachten den 
Kleinen mit ſeiner wunderlichen Hoͤflichkeit 
ganz unmaͤßig aus. Da war es faſt, als wolle 
Puppedenzke ſein etwas ſeltſam laͤchelndes 
Geſichtchen zum Weinen verziehen. Aber Fritz 
trat vor die Schweſtern hin, ballte die Faͤuſts 
chen im recht ernſthaften Zorne, und ſagte: 
„nicht auslachen! Puppedenzke nicht weinen! 
Fritz das abſolut nicht leiden will.“ Und es 
ſchien ordentlich, als fuͤrchteten ſich die 
Schweſtern vor dem drolligen Jungen. Der 
aber bat den Vater in feinem kleinen, ſtam; 
melnden Kauderwelſch herzinnig, er moͤge doch 
den Puppedenzke mitlernen laſſen, und brach⸗ 
te dabei vor, wie Puppedenzke ihm oͤfters 
Blumen in den Garten bringe, und andre 
ſchoͤne Spielſachen, und das Alles zwar immer 
wieder mit ſich hinwegnehme, aber es ſeyen 
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doch die huͤbſcheſten Dinge von der Welt. — 
„Geliehen iſt auch geſchenkt!“ ſagte der 
ernſthafte Foͤrſcer nach einigem Ueberlegen. 
„Mein Sohn iſt Dir Dank ſchuldig, Puppe⸗ 
denzke, und Du ſollſt an meinem Unterrichte 
Theil nehmen. Siehe nun ſelbſt zu, wie er 
Du davon behalten kannſt.“ * 

Und damit ging es los: „285 hen 0 
ba,” und immer ſo fort, daß die Fenſter 
droͤhnten, und abſonderlich ſchrie dabei der 
kleine Puppedenzke bisweilen ſo eifrig los, daß 
die Baͤume im Forſt ſich ordentlich vor Schrek⸗ 
ken zu ſchuͤtteln anfingen. Sobald ihm aber 
Foͤrſter Waidhart dieſe Ungebuͤr verwies, bes 
gab ſich Puppedenzke an ein ſittigeres Spre⸗ 
chen, und ſo beſuchte er den Unterricht wohl 
ein halbes Jahr lang, immer mit derſelben 
hoͤflichen Anrede, und mit vielem Nutzen, denn 
nach dieſer Zeit konnte er ziemlich fertig buch⸗ 
feabiren, ſo daß es ihm wohl manchmal ge⸗ 

E 2 | 
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lang, feinen eigenen Namen ohne auffallende 
Fehler zuſammen zu ſetzen. Jettchen und 
Julchen waren ihm derweile auch gut gewor⸗ 
den, denn er brachte ihnen zuweilen bunte 
Glasſtuͤckchen mit, die ganz wunderlieblich 
glaͤnzten / und niemals entzwei gingen, wie 
oft man ſie auch an die Erde fallen ließ; ja 
auch dann nicht, als Julchen einmal im luſti⸗ 
gen Uebermuth mit dem Malhammer des Va⸗ 
ters, von dem ſonſt wohl die gewaltigſten Ei⸗ 
chen tiefe Narben empfingen, 1 das BR 
8 ſchlug. 

Der kleine Fritz nun — wie ich Euch ſchon 
ehre erzählte — war eines ſchoͤnen Abends 
einigen fernleuchtenden Blumen und ſpaßhaf⸗ 
ten Schmetterlingen ſo lange nachgerannt, 
daß er ſich endlich gar nicht inehr recht darauf 
beſi innen konnte, ob die Foͤrſterwohnung vor⸗ 
waͤrts oder ruͤckwaͤrts liege, oder rechts, oder 


links. — keene wird ſchon kommen, 


N 


N 


und mich nach Hauſe bringen, dachte er, 
vlegte ſich ganz geruhig auf eine added n 
F nieder, und ſchlief ein. 
Es dauerte gar nicht lange, da 1 eds 
ihm, als komme Puppedenzke durch den Wald 
geritten, auf einem kleinen huͤbſchen Pferd⸗ 
chen, von ganz ſchneeweißer Farbe) das ſich 
von andern Pferden nur darin unterſchied, 
daß ihm ein kleines, goldhelles Waldhorn aus 
der Stirn hervorgewachſen war. Wenn der 
Wind in deſſen Muͤndung hineinblies, lockte 
er ganz wunderliche, aber ſehr huͤbſche Klaͤn⸗ 
ge daraus hervor; bald kraurigez (bald luſtige, 
nen geſagt, immer ſehr huͤbſch. 
„Auch reiten! will auch reiten Puppe⸗ 
dene In lallte der kleine Fritz, und rieb ſich 
die ſchlaftrunknen Augen. Als aber ſein 
[Freund — wie es ſchien, in ſehr tiefen Ge⸗ 
danken — weiter zog, ohne ſich nach ihm um⸗ 
zuſehn ward Fritz betraͤbt und arzetlich und 
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‚fing recht aus Herzensgrunde laut zu weinen 
an. Da ſahe ſich Puppedenzke nach ihm um, 
und ſagte: „ach, halten Sie mir es doch ja zu 
Gute, verehrter Sohn meines gelehrten Wohl⸗ 
thaͤters, und mir ein unausſprechlich theurer 
Schulgefaͤhrt, daß ich Ihnen nicht gleich mei⸗ 
nen ſchuldigen Gruß ausrichtete; aber ich has 
be in dieſem Augenblick uber ſo wichtige, fo 
unendlich Vieles eee acer 
denken, daß SE 
„ GSollſt mich miturhmen le 3 
ihn Fritz. „Will nach Hauſe reiten auf Dei⸗ 
nem Waldhornpferdchen. 22050 894049 
„Verehrter Freund, das geht heute nicht,“ 
entgegnete Jener mit ſichtlicher Verlegenheit. 
„Zudem — Ihr Herr Vater ſchlafen wohl oh⸗ 
‚nehin. bereits, und haben dero Haus ver⸗ 
ſchloſſen, denn es geht fan er m auf 
Mitternacht. 3% ee 
„Will ober mitt Wia 3 


mit!“ rief Fritz, und damn eee be. 
gen den Boden. 
„Ich ſchlag' es Ihnen ja fs (ehe) febe f 
ungern ab, betheuerte Puppedenzke, und 
doch — wie kann, wie darf ich anders! Wahr⸗ 
haftig, fie warten gewiß ſchon Alle auf mich. 
Leben Sie wohl, lieber junger Freund, und 
ſchlafen Sie geſund. Ich will Ihnen auch 
einige lebendige Nachtlaͤmpchen beſorgen! 
Dabei faßte er in's hohe Gras, und fiſth⸗ 
te eine ganze Menge Johanniswuͤrmchen her⸗ 
aus; die ſtreute er in einem zirkelrunden Krei⸗ 
fe rings um den Kleinen her, und fang dazu 
life, leiſe/ mit uͤberaus anmuthiger Stamme: 
„Ihr Lichterchen⸗ Ihr kleinen, 8 ban e 
Sollt huͤbſch· zu Nacht“ hier scheinen; 1 
Und Fritz, hoͤr' auf zu weinen. 
In jedem Lichtchen ſteckt ein Traum. | 
„Der fliege hervor aus blankem Saum, 
Fund ſpruͤtzt Dich an mit ſuͤßem Schaum; 


Da ſtehſt Du ſchöne Sachen 
Da ſollſt noch im Erwacha wo 
So recht von Herzen lachenʒzʒzßn 
Und morgen komm ich hier heran, teren 
Und fuͤhr Dich heim, — ein Wort ein Mann! — 
und wiedrum geht die Schule an,“ Hr 
Aber Fritz rief in ſeinem Zorn: „Nicht 
— Schule!) Sollſt gar nicht mehr in die 
Schule kommen, wenn Du mich nicht gleich 
mitnehmen willſt!“ 1 10 0 d 7090 
Da ward ursel ganz blaß Andr 
fagter „O, Verehrter, drohen Sie nicht «fo, 
ſchrecklich! O, was ſoll daraus werden! So 
kommen Sie denn. Nach der Wohnung Ih⸗ 
res Herrn Vaters kann ich Sie jetzt nicht fuͤh⸗ 
ren. Ich darf Ihnen nur ‚anbieten, mich 55 
meiner Reiſe zu, begleiten. 33 
„Will mit! Will abſolut mit x rief Fit 
in einem fort, und N ſchwang ihn 
vor ſich auf den Sattel. 


N 


Sie waren ſchon ein Paar hundert Schrit⸗ 
te fortgetrabt, und das goldne Waldhoͤrnchen 
an des Roͤßleins Stirne klang gar froͤhlich 

drein, daß alle Forſtbewohner — als da wa⸗ 
ren Hirſche, Baͤren, Haaſen, Woͤlfe und 
Eber — mit ſehr hoͤflichem Verneigen Platz 
machten; ja bisweilen kam es dem kleinen 
Fritz vor, als thaͤten uralte Baͤume das Glei⸗ 
che, und daruͤber haͤtte er ſich doch beinah 
ein Bischen verwundert. Ihr habt wohl 
ſchon eher geſehn, wie vor blaſenden Poſtillio⸗ 
nen die Kutſchen und Wagen und Reiter aus⸗ 

wichen. Ungefaͤhr eben ſolging es auch hier 
zu. Da kam urploͤtzlich ein kleiner naͤrriſcher 
Kerl durch den Wald geſprungen, faſt noch 
kleiner, als Puppedenzke, und trug eine recht 
gepuderte Peruͤcke in der Hand, rufend: 
„Puppedenzke, Du ſiehſt, noch iſt die Krone 
nicht vergeben! Aber wenn Du ſie haben 
willſt, ſo mach' fort. Jenſeit ringen und 


vr 
wir 


foringen fie ſchon, daß es eine Luſt zu ſehn 

iſt.“ Puppedenzke ſtach fein Waldhornpferd⸗ 
chen zum ſchnellern Laufe an; da ſagte der 
kleine Peruͤckenbote: „nein, wenn Du erſt den 
ganzen Berg hinunter, und dort wieder hin⸗ 
auf reiten willſt, und dazwiſchen noch uͤber 
den großen Fiſchweiher, kommſt Du auf alle 
Weiſe zu ſpaͤt. Du wirſt Dich nun ſchon 
durch den Fußſteig arbeiten muͤſſen.“ — 
„Meinetwegen,“ ſagte Puppedenzke. „Sitze 

Du nur mit hinten auf. Das Roͤßlein iſt 
ſtark und willig, und traͤgt uns gern alle 
Drei.“ — Der kleine Peruͤckenkerl ſchwang 
ſich auf des Pferdchens Ruͤcken, und lachte ſo 
herzlich dabei, daß Puppedenzke, den er mit 
beiden Armen umfaßte, ganz und gar von dem 
Peruͤckenpuder beworfen ward, und ausſah 
wie ein Muller. Zugleich ſcharrte das weiße 
Roß ſehr amſig den Boden, und der that fich 
auf, und alle rn fleine Geſtalten — naͤmlich 
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Fritz, Puppedenzke, der kleine Peruͤckenkerl 
und das Waldhornpferdchen — ſanken recht 
bequem in den Erdenfchooß hinunter. Dar⸗ 
uͤber wunderte ſich Fritzchen abermals ein 
Bischen, doch nicht allzuſehr, denn die Toͤne 
des goldnen Hoͤunleins klangen recht ee 
und hell dazu. 

Saft noch huͤbſcher war es, daß kleine 
Leute rechts und links am Wege ſaßen, und 
allerhand Spielwerk zurecht machten; an⸗ 
fangs aus glatten Steinen, weiterhin aus 
blankem Stahl, endlich gar aus Silber und 
Gold; zuletzt kamen welche vor, die leiteten 
beim Glanze rothheller Steinchen ein Baͤch⸗ 
lein nach dem andern durch goldne Pfeifen, 
und ſo wurden kleine Waſſerorgeln daraus; 
die toͤnten noch viel anmuthiger als des mei: 
ßen Roͤſſeleins Horn, und Abertägeit es nach 
und * ganz. 
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Da ſprachen Puppedenzke und der kleine 
Peruͤckenkerl heimlich mitſammen. Dann 
hielten ſie den Schimmel an, ſtreichelten 
Fritzchen die Wangen und Schlaͤfe ſehr 
freundlich, und wanden ihm bei der Gele- 
genheit ein ſeidenweiches Tuch um die Au⸗ 
gen, davor er auch nicht das mindeſte ſehn 
konnte. „Blindekuh ſpielen?“ ſagte Fritz⸗ 
chen. „Muͤßt auch huͤbſch rufen: brennt, 
brennt! wenn Fritz wo anlaufen will, an 
huͤbſche Spielſaͤchelchen oder helle Muſikdin⸗ 
ger. Waͤr' ja Schade ſonſt drum. Nicht 
wahr?“ — Aber ploͤtzlich hub er etwas aͤngſt⸗ 
lich zu ſchreien an: „Puppedenzke, Unart! 
Stellſt mich ja aufen Kopf!“ Da nahm ihm 
Puppedenzke die Binde von den Augen, 
ſprechend: „zuͤrnen Sie nicht, verehrteſter 
Schulgenoß, das iſt nur ein Mittelchen wider 
den Schwindel. Sehn Sie, mein junger, 
gelehrter Freund, nun bekommen wir ſehr 


e EN 
guten Weg.” — Der kleine Feen aber 
lachte, und ſang: 
„Ei Puppedenzke, naͤrr'ſches Ding, 
Was renkſt Du ſo die Worte?“ 


Puppedenzke ſang zuruͤck: 
„Nur nicht mit Spott ſo uͤberflink! 
Komm' erſt wie ich, Du dummes Ding, 
Von hoher Schulen Pforte; Hr 
Dann pfiffſt Du nicht nach Finkenart, 
Dann ſpraͤchſt Du hoch- und urn 
„A B, A B, BA” 
Und das heißt: „Ab“ und: „Ba!“ 


Davor ward der kleine Peruͤckenkerl ganz 
ſcheu und ſtilt, und machte ein fo tief ehr⸗ 
erbietiges Compliment, daß er beinah vom 
Pferdchen herunter gefallen waͤre. Das 
Pferdchen aber ſchritt waͤhrend dieſer Unter⸗ 
haltung ruͤſtig nach aufwaͤrts, in ganz ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung, als vorhin. Anz 
fangs Eden noch viele Waſſerorgela, dann 
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wurden ſie ſtill, oder toͤnten nur fernher 
aus der Tiefe herauf; doch ſprudelten ſie 
in reichen Springbrunnen Goldſand aus ih⸗ 
ren Pfeifen neben den Reiſenden her, imme r 
nach oberwaͤrts, ſo daß ſich Fritz ganze Haͤnd⸗ 
chen voll davon fing, um es gleich darauf 
luſtig wieder fortzuſtreuen, indeß der kleine 
Peruͤckenkerl ſi ch viel Muͤhe gab, behutſam 
den Goldſtaub von der Peruͤcke fortzublaſen, 
damit das weiße Pudermehl huͤbſch obenauf 
bleibe. 

Jetzt ſtand der Schimmel und klopfte 
mit dem Waldhoͤrnlein — man konnte nun 
deſſen luſtige Muſik deutlich wieder verneh⸗ 
men — toͤnend an ein finſtres Thor, das 
uͤber dem Haupte der Reiſenden wie eine 
verſchloſſene Fallthuͤre lag, und draus etwas 
wie Faſern und Spinnengeweb um Fritzchens 
Angeſicht ſpielte. Er faßte darnach, aber 
Puppedenzke ſagte bittend: „Laſſen wir das, 


mein Hochverehrter. Es find die Wurzeln 
von kleinen ſchoͤner Blumen, welche bei die⸗ 
fen Verſuchen nicht ſonderlich an Wachs—⸗ 
thum und Farbe gewinnen möchten.” — 
„Nichts zu Leide thun den kleinen, ſchoͤnen 
Blumen;” laͤchelte der freundliche Knabe, 
und verhielt ſich ſtill. 


Wieder klopfte das Waldhornrößlein an 
die Pforte, und ein blondlockiges Knabenan⸗ 
geſicht guckte durch eine aufgethane Luke, und 
zwiſchen ihm und Puppedenzke erhob ſich fol⸗ 
gendes Geſpraͤch: 
„Wie viel find Eurer vor der Thüre?” 

„ Viere.“ 

„Wie ſeyd Ihr alle Viere genannt?“ 

„Schimmel, Fritzchen, Puppedenzke und 
Schalk aus Brabant. 

„Was hat Schimmel dabei zu ſagen ?“ 

„Schimmel hat uns hierher getragen.“ 


„Und Fritzchen? Von was er nem Re⸗ 
giment?“ 5 
„Fritzchen iſt ein gelehpter Student. a 

Der Fragende buͤckte fich ſehr tief gegen 
Fritzchen. Dann fuhr er fort: 

55 3 wie DAR Du ze 9 
behrden?“ 

„Koͤnig werden.“ 

„Und was bringt uns Schalk aus Bra⸗ 
bant?“ 

„Der bringt ja die Kron' in feiner Hand. g 

„Raus!“ rief der kleine, goldlockige 
Pfoͤrtner, ordentlich wie es die Soldaten am 
Thor machen, wenn ein General geritten 
kommt. Und die Thuͤre ging weit auf, und 
hervor an das goldne Mondenlicht tanzte das 
Waldhornroͤßlein mit feinen drei Reitern, und 
in ſchoͤnen, blanken Harnifchen ſtanden gereiht 
von beiden Seiten viel kleine Menſchlein, und 
trommelten und trompeteten, und ſenkten ihre 


goldnen Lanzen. Man ſah jedoch wohl, daß 
all' dieſe Ehre nur dem kleinen Peruͤckenkerl 
galt, den ſie hier Schalk aus Brabant hießen, 
oder vielmehr der Peruͤcke, die er in Haͤnden 
trug. Die neigte er bisweilen rechts und 
links, und Alle, welche davon beſtaͤubt wur⸗ 
den, freuten ſich ausnehmend, und wußten ſich 
etwas rechtes damit. on 

Man kam nun in einen großen, mond⸗ 
hellen Wald, mit ſo wunderlichen, ganz rie⸗ 
ſighohen Baͤumen und Blumen, als Fritz in 
ſeinem Leben nicht geſehn hatte, weshalb er 
auf den ſeltſamen Einfall gerieth, am Ende 
ſey das Alles wohl gar nur ein Traum. Aber 
da pfluͤckte Puppedenzke im Vorbeijagen ein 
Ding, wie einen goldnen Apfel vom Baum, 
loͤſ'te es mit einem ſilbernen Meſſerlein ſchnell 
und appetitlich aus der Schaale, und ſteckte 
es in Fritzchens Mund. Wie nun Fritzchen 
des ſuͤßen Geſchmackes inne ward, klopfte er 


ſich behaglich den kleinen Magen, und wußte 
von da an mit voller Sicherheit, er traͤume 
nicht. 


Und Schimmel rannte und rannte, ſo 
ſchnell er nur irgend konnte, bis er mit ſei⸗ 
nen drei Reitern in die Mitte eines ganzen 
Gewimmels von kleinen, ſchoͤngeputzten Leu— 
ten kam. Die rangen und ſchwangen „und 
ritten und glitten, und huaͤpften im Tanzen, 
und warfen mit Lanzen, kurz, trieben jeglich 
Ritterſpiel, und ward ihnen nimmermehr zu 
viel. 


Da winkte ein kleiner alter Mann, mit 
ſchloßweißen glatten Haaren, der auf einem 
blanken Sitze uͤber all das feſtliche Treiben 
emporragte, den Puppedenzke zu ſich heran, 
ſahe etwas verdrießlich aus, und ſprach: 

Mein Puppedenzke, ſage mir, 2 
Wo kommſt Du her? Was willſt Du hier? 


ie 


Und Dy, mein Schalk, Du aus Brabant, 
Thu mir in Treuen das bekannt, 

Was liefſt Du weg von dieſem Ort, — 

f Und nahmſt die Krone mit Dir for?” 

Der kleine Peruͤckenkerl antwortete fuͤr 
Beide und zwar folgendergeſtalt: 5 

„Herr Richter, 's wird bekannt Euch ſeyn, 
Die Krone hier iſt rechtlich mein, b 

„Bis ſich ein wuͤrd'ger Koͤnig findet, | 

Dem man damit den Kopf umwindet. 

Da holt' ich Puppedenzken her, | 
Ob das vielleicht der Rechte waͤr', 

Um uns mitſammen zu regieren; 

Und Schimmel rannt' auf allen Vieren, 
„So ſchnell es ging, den Fußſteig 'rauf. 
Nun, denk' ich, ſind wir all zu Hauf, a 
Und wird noch in den naͤchſten Stunden 

Ein tuͤcht'ger König aufgefunden.“ 

Der kleine alte Mann ſtrich mit einem 
goldnen Fiedelbogen auf einer ſilbernen Baß⸗ 
geige, und ſah dazu ganz vorzuͤglich feierlich 
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aus. Da liefen alle die kleinen Menſchen 
windſchnell um deſſen Sitz zuſammen, und 
ſtanden in einem großen Kreife wie huͤbſche 
Puppen regungslos ſtill. Der Richter aber 
gebot, daß Schalk aus Brabant, oder Pes 
ruͤckenkerl, nochmals erzaͤhle, wie er zu der 
weißmehligen Krone gekommen ſey, und die⸗ 
ſer hub ſeinen Spruch in folgenden naͤrriſchen 
Worten an: 

„Ich ging einmal auf der Graͤnze ſpatzie⸗ 
ten, um mich ein wenig zu erluſtieren. Ihr 
wiſſet, ich hauſe gewoͤhnlich in Brabant, und 
das liegt ganz hart an dem drolligen, kollri⸗ 
gen, wunderlich kunterbunten Franzoſenland. 
Nuͤber hab' ich mich niemals gemacht, denn 
es wird da mehr gegrinzt, als gelacht, und 
ich lache ſo recht von Herzen gern. Nun ſtand 
ih denn auch, und beſah es von fern, das 
luſtige Elend, und die pudelnaͤrriſchen Leute. 
Ploͤtzlich — mir iſt noch, als geſchaͤh es heute — 


kemmt Euch ein Paar Franzoſen anmarſchirt, 
ſchnarrt und ſchmatzt und ſchnalzt und par⸗ 
lirt — was? — Ja, Gott hat ſie hoffentlich 
verſtanden, ich aber nicht. Mir kamen faſt 
die Ohren abhanden vor dem verruͤckten Ge⸗ 
quiek, und ging mir beinahe der Kopf in 
Stuͤcke. Aber jeder trug eine excellente Pe⸗ 
ruͤcke, — fo nennen fie dorten dies reſpectable 
Ding. Ich dacht' auf einen Pfiff, wie ich 
raſch und flink ſo 'nen Mehlkaſten an mich 
zuͤckte — e 
Der Richter ſah wiederum hoͤchſt ver⸗ 
drießlich aus, und ſtrich die fliberne Baßgeige, 
daß fie einen tiefen, zornigen Ton angab. 
Schalk aus Brabant verneigte ſich halb la⸗ 
chend, halb ernſthaft, und ſprach weiter: 
„Ich rede ja ſchon mit Reſpect. Wie 'ne 
verruͤckte, verdutzte, beſchmutzte Tracht kams 
mir freilich vor. Doch Euch ſiehts wie 'ne 
Krone aus, und ich bin nur ein Thor. Nun, 


die zwei franzoͤſtſchen Kavaliere verzuͤrnen ſich 
auf einmal bei ihrem Parlieren, zieht jeder, 
um recht gewaltig zu ſtreiten, 'ne Art Strick⸗ 
nadel von feiner Seiten, und nun geht Euch 
der Spektakel los: „Ha! ho! ho! ha!“ bei 
jedem Stoß! Es war ein Geſchrei, kann ich 
Euch ſagen, vollkommen genug, um hundert— 
tauſend Mann bei todtzuſchlagen. Wißt Ihr 
noch, wie vor alten Jahren der hoͤrnerne Sieg— 
fried kam gefahren, und uns zu großem Zorn 
und Gram die ſchoͤnen Nebelkappen nahm? 
Ihr meint, da wäre mit Schall und Hall ge⸗ 
ſtritten? Freunde und Herrn, auf allen fei- 
nen Kriegesritten — ſie zuſammengerechnet 
und in eins gebracht — hat der Siegfried 
kein ſolches Spektakel gemacht, und kein fo 
ganz mordmaͤßiges Toſen, als meine zwei Pe⸗ 
ruͤckenfranzoſen. Dafuͤr aber kam auch was 
rechtes zu Stand’; Der Eine ritzte ſich wahr⸗ 
haftig die Hand; ob er ſich nun am eignen 


Gefaͤße verletzte, ob ihm der Andre mit der 
Stricknadel was verſetzte, — ich habe nicht 
ordeutlich Acht gegeben. So viel iſt gewiß, 
ſie blieben Beide am Leben, und ſagten, nun 
waͤre gerettet die Ehr', und kuͤßten ſich uͤber 
die Maaßen ſehr; und das geſchah mir zum 
großen Gluͤcke, denn dabei verlor der Eine 
die Peruͤcke. Ich huſch damit unter die Erde 
hinein — Ihr meint nun, es ſoll 'ne Krone 
ſeyn. Auch das. Ich laß” mirs gern ge⸗ 
fallen. Schalk aus Brabant 5500 ja 101 zu 
Allem.“ 

Damit ſtimmte er wirklich ein ganz 2 
gelaſſenes Gelaͤchter an, aber auf einen ſehr 
tiefen Baßgeigenſtrich des Richters bezaͤhm⸗ 
te er ſich einigermaaßen. Alsbald erhub der 

kleine, alte, verdrießliche Mann feine Stim- 
me, lobte die gepuderte Krone ſehr, und er— 
klaͤrte, noch in dieſer Nacht muͤſſe ſichs ent⸗ 
ſcheiden, wer am beſten verdiene, ſie zu tra⸗ 
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gen, und die Koͤnigswuͤrde uͤber dies gauze 
maͤchtige Volk zu behaupten. | 
Drei ſchoͤne, blondlockige Ritter, nicht 
groͤßer als Puppedenzke, traten hervor. Sie 
hatten ſchon den Uebrigen im Ringen und 
Schwingen, und in allen moͤglichen Helden⸗ 
kuͤnſten den Preis abgewonnen, und forder⸗ 
ten nun den Puppedenzke heraus, darzuthun, 
ob er ein beſſerer Mann ſey, als ſie, oder 
nicht. ö 
Es wollten dabei viele Zuſchauer große 
Wetten eingehn auf das Nicht, und dieſe 
ſchienen auch vollkommen Recht zu behalten, 
denn ſo ſchoͤn auch das Waldhornroͤßlein bei 
allen Uebungen, wozu es kam, ſeine Schul⸗ 
digkeit that, ſo erbaͤrmlich that Puppedenzke 
die ſeinige. Alle Augenblicke lag er an der 
Erde, ja, ſchon vor dem kuͤhnen Blicke ſei⸗ 
ner Gegner ſchien er bisweilen auszugleiten 
und umzufallen, ſo daß bald ein allgemeines 


Ziſchen und Gelächter den verungluͤckten Kro⸗ 
nenwerber aus den Goldſchranken des Spie⸗ 
les jagte. Auch der Alte, kleine, verdrieß⸗ 
liche Richter legte ſein wunderliches Antlitz 
einigermaßen zum Lachen zuſammen, und 
Fritzchen verkroch ſich hinter einigen Buͤſchen, 
denn er ſchaͤmte ſich des ungeſchickten und 
feigen Gefaͤhrten gar zu ſehr. Zu ſeinem 
TDroſt wuchs dort etwas von den ſchoͤnen 
Goldaͤpfeln, deresgleichen ihm Puppedenzke 
vorhin einen in den Mund geſteckt hatte. 
Da fing er tuͤchtig an zu eſſen, und empfand 
eine große Beruhigung. 

Puppedenzke derweile hatte ſich mit ſelt⸗ 
ſamer Geſchicklichkeit aus alten, umherliegen⸗ 
den Brettern ein Ding zuſammengebaut, wie 
eine Art von Haͤckſellade; das ſtellte er auf⸗ 
recht, kroch hinan, und ſprach von da aus 
folgende Worte 

„Liebe, noch etwas rohe, aber . 


meinem Herzen unendlich theure Landesgenoſ⸗ 
fen und Herren! Meine Aufopferungen fuͤr 
die Wiſſenſchaften haben meinen Leibeskraͤften 
und Leibesgeſchicklichkeiten, ja auch wohl dem, 
was Ihr im uͤbermuͤthigen Sinne mit dem 
Namen Tapferkeit zu benennen pflegt, eini⸗ 
2 gelinden Schaden zugefuͤgt, aber -W 
Da unterbrach ihn wiederum ein allge⸗ 
En Lachen, und das ganze n ſang wie 
Nis Einer Kehle: weer idle 
„Puppedenzke iſt toll eee 17 l 
Gebt ihm doch 'nen Tokmaunsorden!?” AP 
155 Tiefer und tiefer kroch Fritzchen hinter 
das Geſtraͤuch, und ergab ſich in ſeiner Be⸗ 
ſchaͤmung dem Eſſen auf eine immer gewalti⸗ 
gere Weiſe, aber Puppedenzke wußte von Be⸗ 
ſchaͤmung nichts. Vielmehr zog er mit un⸗ 
zerſtoͤrbarer Ruhe eine alte Fibel hervor, die 
ihm Fritz und deſſen Schweſtern einſtmalen 
geſchenkt hatten, ſchlug ſie auf, und hielt ſie 


dem ganzen Kreiſe mit feierlichen Gebaͤrden 


offen entgegen. 
Da wurden die kleinen Leute W 


ganz ſtumm und ſtarr, und endlich fingen ſie 


an, wie von der ernſthafteſten Ehrfurcht ber 
fangen, ausnehmend tiefe Verbeugungen zu 
machen, die allertiefſten der alte verdrießliche 
Richter. Aber dieſer kam dennoch zuletzt mit 
einigen Zweifeln hervor, ob auch Puppedenzke 
das an und fuͤr ſich vortreffliche Werk auf 
ſolche Weiſe zu benutzen und auszulegen ver⸗ 
ſtehe, daß davon alle Mitbuͤrger dieſes maͤch⸗ 
tigen Staates klug wuͤrden, als worauf es 
doch nur einzig und allein abgeſehn ſey. Und 
ſogleich fing Puppedenzke mit gewaltiger 


Stimme zu leſen an: „A B Ab, BA Ba,“ 
und immer ſo fort, bis Alle ſich aufs neue im 


ehrerbietigen Staunen verneigten. Aber der 
kleine alte Richter war ein hartnaͤckiges Ding 
in ſeiner Verdrießlichkeit. Nun fiel es ihm 


wieder ein, ob auch Puppedenzkens Leſekunſt 
die richtige ſey, und ob man es nicht etwa auf 
der hohen Schule, deren er ſich ruͤhme, ganz 
anders treibe. — „Verehrter,“ ſagte Pup⸗ 
pedenzke, „mir hat das Schickſal gegen Ih⸗ 
ren etwas uͤberfeinen Scharfſinn eine ganz 
vortreffliche Waffe an die Hand gegeben; ei⸗ 
nen jungen Studenten naͤmlich, der ſo gefaͤl⸗ 
lig war, dieſen Ritt auf meinem Pferde mit⸗ 
zumachen, und der Ihnen zeigen wird, ob man 
am gehoͤrigen Orte das vortreffliche AB Ab, 
ſo wie auch das beinah noch nuͤtzlichere BA Ba 
im mindeſten anders vortraͤgt, als ich.“ 
Und ſogleich von Puppedenzke auf die 
Haͤckſellade gehoben, machte Fritzchen ſeine 
Schule nach beſten Kraͤften durch, und ein 
betaͤubender Beifall erſcholl, und Puppedenz⸗ 
ke ward alsbald zum Koͤnig ausgerufen, ohne 
daß von den drei kleinen tapfern Rittern im 
mindeſten mehr die Rede war. Fritzchen aber 


1 


hatte dieſe um ſo beſſer im Auge behalten, 
denn ihn luͤſterte ausnehmend, etwas von ih⸗ 
ren ſchoͤnen Ring⸗, Schwing > und Spring⸗ 
ſtuͤcken zu erlernen, nur daß er ſich vorhin 
nicht an ſie traute, weil ſie ihm gar zu ſchoͤn 
und herrlich vorkamen. Jetzt, da ſich Nie⸗ 
mand mehr um ſie kuͤmmerte, und ſie ganz 
beſchaͤmt und traurig in den Hintergrund zu⸗ 
ruͤckgetreten waren, konnte er kaum das Ende 
ſeines A B Ab erwarten, und mit der letzten 
Sylbe ſprang er von der Haͤckſellade, rannte 
zu ihnen hin, und ſtammelte ſeine Bitte her, 
daß ſie ihm ein Bischen zeigen moͤchten, wie 
man ſich zu ſolchen luſtigen Spielen anſtelle. 
Die drei Ritterlein waren dem Fritz 
gern zu Gefallen. Mit einem Wettelauf hub 
das Spiel an, und weil der kleine Fremde 
Anfangs gar zu weit dahinten blieb, und wohl 
fein Geſichtchen daruͤber etwas weinerlich 
verzog, gaben ſich die Nitterlein viele Mühe, 
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ihm alle Vortheile des Laufens beizubringen, 
als da ſind: Bruſt heraus, Arme zuruͤck, nicht 
Athem durch den Mund geholt, und ſolcher 
guten Lehren mehr. Fritzchen lief auch als⸗ 
bald um einen guten Theil ſchneller und leich⸗ 
ter, und konnte ſich nun ſchon eher mit feinen 
freundlichen Meiſtern meſſen. Dann kam es 
ans Klettern, ans Ringen, ans Schwingen, 
ans Fechten, und immer waren die guten Rit⸗ 
terlein ſehr beſorgt, daß der Fritz nicht zu 
Schaden komme, aber dennoch in moͤglichſter 
Eil moͤglichſt viel von all den ſchoͤnen Kuͤnſten 
begreife. Und das geſchah denn auch auf eine 
recht wunderſame Weiſe. Nach etwa drei⸗ 
viertel Stunden war Fritzchen ſchon ſo weit, 
daß man ihm Puppedenzkes Waldhornroͤßlein 
vorfuͤhrte, und ihn im Reiten gar kunſtmaͤßig 
zu unterrichten anfing. Eben trabte er ſeinen 
Kreis in gehoͤriger Stallmeiſterſtellung, die 
Zuͤgel und Schenkel ſehr verſtaͤndig brauchend, 


um die erfreuten Ritterlein her, und ſchon war 
es an dem, daß er den Schimmel im Gallop 
anſprengen ſollte, — da lenkte ein ganz gewal⸗ 
tiges Jubelgeſchrei die Blicke des Schuͤlers, 
ſo wie auch der drei Meiſter, nach einem Na⸗ 
ſenhuͤgel hin, wo jetzt eben des neuerwaͤhlten 
Fͤrſten Kroͤnung vor ſich gehn ſollte. 

Sehr ſtolz und feierlich erſchien eben Pup⸗ 
pedenzke, aber dennoch konnten ſich Fritz und: 
die Ritterlein gar nicht des Lachens erwehren, 
und auch Schalk aus Brabant geſellte ſich zu 
ihnen, und lachte recht aus ganzem Herzen 
mit. Denn um die Peruͤckenkrone deſto wuͤr⸗ 
diger und ungehinderter zu tragen, hatte ſich 
Puppedenzke ſein blondes Lockenhaar ganz 
ratzenkahl abſcheeren laſſen, und ſah nun un⸗ 
ausſprechlich toll und ſpaßhaftiglich aus. 
Aber die Uebrigen ſchienen das kaum zu mer⸗ 
ken, oder wenn irgend einmal ein Kichern all⸗ 
gemein werden wollte, brauchte Puppedenzke 


nur aus der Fibel abzuſchreien: „BU Ba!“ 
und Alles war wie durch einen Zauberſpruch 
in ehrerbietiges Schweigen verſteint; nur im⸗ 
mer Fritzchen, die drei Ritterlein, und Schalk 
aus Brabant ausgenommen, wobei es auch 
ordentlich war, als haͤtte das Waldhornpferd⸗ 
chen gern mitgelacht, wenn es gekonnt haͤtte. 
Der alte kleine Richter ſah bisweilen mit ver⸗ 
mehrter Verdrießlichkeit nach der Lachgeſell⸗ 
ſchaft hin, aber guͤtig und huldvoll entſchul⸗ 
digte ſie Puppedenzke ſaͤmmtlich damit: bei 
Fritzchen ſeyen es Studentenmanieren, wie 
man auch ſchon an dem unnoͤthigen Fechten 
ſehen koͤnne, und ohne Zweifel habe er die 
Ritter, den Schalk und den Schimmel — 
fonft lauter wohlgeſinnte Perſonen — ein Bis⸗ 
chen damit angeſteckt. Leutſeelige Herren, 
meinte er, 5 über folche ur on 
wegfehen, .. 3 
Deshalben em. ihn vr Kichter andnnge 
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mend, und ſetzte ihm mit einer hoͤchſt erhabe - 
nen Rede die Peruͤcke auf, welche den kleinen 
Koͤnig mit ihren langen Puderlocken faſt uͤber 
und uͤber, wie ein ungeheurer EN be⸗ 
deckte. f 


Nun kam er erſt der Verlammlung recht 
ehrwuͤrdig vor, und abſonderlich dem Rich⸗ 
ter; ja, als dieſer dem neuen König ein Lebe⸗ 
hoch bringen ſollte, war es ihm, als ob fuͤr 
eine ſo herrliche Perſon der Name Puppedenz⸗ | 
ke viel zu geringfügig: und kindiſch ſey, wes⸗ 
halb er dem verſammelten Volke vorſchlug, 
man ſolle den gelehrten Herrſcher lieber auf 
eine weit ſchicklichere Weiſe Puppedanz benen⸗ 
nen. Der Antrag gefiel Jedermann, und 
alsbald brauſ te von allen Seiten der Zuruf 
durch die Luͤfte: „Vivat Puppedanz der Erſte! 
Puppedanz der Erſte, Vivat hoch!“ 


Schimmel, Fritzchen, Schalk und die 
8 


drei Ritter wären: vor aba und se 
beinah umgekommen. | 
Da zog es am Himmel herüuf; wie ein 
rother Morgenſtreif, und Puppedanz der Erſte 
bewies ſogleich, daß er des Guten, welches 
ihm als Puppedenzke zu Theil geworden war, 
keinesweges vergeſſen habe, denn er entbloͤ⸗ 
dete ſich nicht, mit angenſcheinlicher Gefahr 
ſeiner Peruͤckenkrone, Fritzchen in die Arme 
zu nehmen, ihn durch einige wunderſame Lie⸗ 
der einzuſingen, und dann in hoͤchſteigner 
Perſon mit dem halb traͤumenden Knaben den 
naͤchſten Weg nach der Foͤrſterwohnung auf 
dem treuen Walbhornroͤßlein hinunter und 
hinauf zu traben, ſo raſch es ſich nur irgend 
thun laſſen wollte. Fritzchen fuͤhlte ſich wie 
in einer Wiege, und ſchlief endlich zur er 

ſten Ruhe und Behaglichkeit ein. 
Beim Erwachen fand er ſich in feittem 
Bettchen. Die Sonne blickte ſchon ganz hell 
und 


und hoch durch die Fenſter; Julchen und Jett⸗ 
chen ſtanden neben ihm, und lachten den klei⸗ 
nen Langſchlaͤfer aus. Da ſagte Fritz: „nicht 
Langſchlaͤfer! Gar nicht Langſchlaͤfer! Viel 
geritten, viel gefochten, viel gelacht!“ Und 
in Erinnerung an den zum Koͤnig Puppedanz 
gewordnen Puppedenzke fing er abermals herz⸗ 
lich zu lachen e und die Schweſtern ſpran⸗ 


4172 9 „„ 


dem ee. kleinen Träumer zu erzüh⸗ 
len. Aber Foͤrſter Wgidhart war der Spur 
eines Ebers nachgegangen, und wollte erſt 
gegen Mittag wieder zu Hauſe ſeyn. 

Als nun Fritzchen vor die Thuͤre heraus⸗ 
g hielten ihm die Schweſtern ihre Pup⸗ 
pen entgegen, und riefen ihm zu: „Laß fi e. 
tanzen! Laß fie. augen.” Der Kleine hinge⸗ 
gen wandte ſich unwillig ab, ‚und, ſagte: 
„Ach, nichts da! Habe mehr zu thun; muß 
| Nagl halten! Da Fr Julchen und 
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Jettchen wieder ſehr an zu lachen uber den 
wunderlichen Jungen, der 2 N a 
2. ja boch kein Pferd. Kenn} 
Derweile lockte Fritz einen 1 geößen gle⸗ 
genbock, ber ſchon lange in dem Foͤrſterhofe 
wohnte mit Brod heran, „und hui, eh es 
ſich irgend Jemand verſah, zog er einen 
Strick durch des Thieres Maul, und ſchwang 
ſich mit einem‘ kecken Sprunge auf deren 
Ruͤcken. Das fing nun voll Schrecken und 
Ungeduld zu baͤumen und zu bocken an, und 
die zwei kleinen Mädchen weinten äͤngſtlich 
uͤber ihres Brüͤberchens Gefahr. Fritz nahm 
die Sache ganz ſpaßhaft, und hielt ſich lange 
mit vieler Sicherheit und Kraft auf ſeinem | 
ungezaͤhmten und ganz unbaͤndigen Reitpfer⸗ 
de feſt. Endlich aber ſprang es ſo kerzen⸗ 
| grade‘ in die Höhe, und ſo ſteilrecht wieder 
hinunter, daß der kleine Ritter uͤber die Hoͤr⸗ 
ner weg auf den Naſen hinflog.— „Dum⸗ 


i 
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mes Bockpferd, murmelte er. „Waldhorn⸗ 
pferdchen ging beſſer, viel beſſer.“ Und be⸗ 
vor es die Mädchen hindern konnten, hatte er 
den Ziegenbock wieder beſtiegen, und ham— 
merte ihn nun dermaßen mit den Fuͤßen zu⸗ 
ſammen, daß der gehoͤrnte Gaul ganz demů⸗ 
thig ward und ganz lenkſam, das Recht und 
die Obergewalt ſeines kleinen Reiters aner⸗ 
kannte. Die Schweſtern ſchlugen in froher 
Verwunderung ihre Haͤndchen uͤber dem Kopf 
zuſammen, als Fritz fein bezwungnes Thier 
bald im regelrechten Kreiſe um ſie hertraben 
ließ, bald in geſchickten Wendungen ihn ſchlaͤn⸗ 
gelnd hin und wieder lenkte. 

Nun ſprang er ab, nahm den gam aus | 
ſeines Reitpferdes Munde, und ſtreichelte es 
freundlich. Da baten Jettchen und Julchen: 

„mehr, lieber Fritz! Reite doch noch ein Bis⸗ 
chen mehr auf dem naͤrriſchen Ziegenbock.“ 
Aber Fritz erwiederte ſehr verſtaͤndig: „Pferd⸗ 
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chen jetzt muͤde iſt, Pferdchen jetzt auf die 
Weide muß. Und alsbald ließ er es in eine 
kleine, umhegte Wieſe hineinlaufen, 


Um indeß ſeinen Schweſtern auf eine 
andre Art zu Willen zu ſeyn, machte er ihnen 
von den uͤbrigen Kunſtſtuͤcken, die ihm zu 
Nacht die Ritterlein gelehrt hatten, allerlei 
luſtiges vor, ſo daß die Maͤdchen gar nicht 
aus der Freude kamen. Man gerieth dabei 
um ein gutes Stuͤck in die Waldung hinein, 
und Jettchen meinte, da koͤnne ihnen wohl 
etwas Gefaͤhrliches aufſtoßen; beſſer ſey es, 
wieder nach der Huͤtte umzukehren. — „J, 
was ſoll uns denn hier eben Großes begeg⸗ 
nen?“ erwiederte Julchen. „Sind wir ja 
doch in dem Thale, durch welches Vater zu⸗ 
ruͤckkommen muß.“ Da ließ es ſich denn Jett⸗ 
chen auch gefallen, und wirklich hoͤrte man be⸗ 
reits aus der Ferne das laute Jagen der Foͤr⸗ 
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ſterhunde, im froͤhlichen Wiederhall von den | 
Felſen zuruͤckprallend. 

Aber plotzlich voll ſchaͤumender Fan 
brach ein angeſchoſſener Eber durch das Ge⸗ 
buͤſch, und fuhr auf die huͤlfloſen Kinder ein. 
Aus großer Weite nur folgten die Hunde; 
von einem ſchroffen Felſen ſahe der Foͤrſter die 
Gefahr des Liebſten, was er auf dieſer Erde 
hatte. Sein wohlgezielter Schuß ſtreifte den 
Eber zum zweitenmal, aber ohne ihn zu faͤl⸗ 
len. Nur rachedurſtiger raſ'te das Shen 
die Kinder ſchienen verloren. im 

Da ſprang Fritzchen ganz ſeitwaͤrts von 
den fluͤchtenden Schweſtern ab, und wie er es 
wohl ſchon den Vater hatte thun ſehn, reizte 
er den zuͤrnenden Verfolger mit einem lauten 
„Huſu! Huſu!“ grade auf ſich heran. 
Blitzſchnell fuhr der Eber nun auf ihn ein, 
aber Fritzchen war noch um vieles ſchneller 
einen glatten Tannenbaum hinauf geklettert, 
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und während die ſchaͤumende Beſtie unten in 
fruchtloſer Wuth an den Wurzeln hieb und 
wuͤhlte, lachte des Knaben laͤchelndes Geſicht 
faſt wie ein rothes Aepfelchen zwiſchen den 
ſchwarzgruͤnen Zweigen hervor, die im Winde 
ſchwankend und rauſchend ihren kleinen Gaſt 
anmuthig auf und niederwiegten. Nicht lan⸗ 
ge/ ſo hatten die treuen Hunde den Eber ges 
packt, und ein kraͤftiger Waidmeſſerſtoß des 
herbeigeeilten Foͤrſters warf ihn leblos in die 
Graͤſer. Luſtig ſingend glitt Fritzchen vom 
Baume nieder, und huͤpfte ſchmeichelnd um 
feinen Vater her. 

Dem ſchwoll das wackre Herz von Dank 
gegen Gott und von Entzuͤcken uͤber ſeine ge⸗ 
retteten Kinder, vor Allem über feinen muthi⸗ 
gen, an Leib und Seele ſtarken Sohn. Er 
ließ ſich nicht ſo ganz damit heraus gegen den 
Knaben, aber kein Auge konnte er auf dem 
anche von ihm abwenden, und fragte da⸗ j 


bei ümmer wieder auf ihn hinein, wie ihm zu 
Muthe geweſen ſey, und wie ihm der kraͤftig⸗ 
kuaͤhne Gedanke den Sinn durchblitzt habe. 
Der Kleine ſtammelte das verſtaͤndlich 
geung heraus, und dabei kam denn natuͤrlich 
die Geſchichte von Puppedenzke und von den 
drei Ritterlein und von Schalk aus Brabant 
und all' den wunderlichen Dingen der ver⸗ 
gangnen Nacht mit zur Sprache. Sehr freu⸗ 
dig und ſehr nachdenklich hoͤrte Foͤrſter Waid⸗ 
hart zu, doch g gab er mit keinem Worte 920 
Meinung kund. N 

Am naͤchſten Morgen hielt er wieder 
Schule mit feinen; Kindern, und ſah immer⸗ 
fort dabei voll ſichtlicher Erwartung nach der 
Thuͤr, Was er gewuͤnſcht zu haben ſchien, 
ließ zwar etwas laͤnger auf ſich warten, als 
gewoͤhnlich, aber es kam doch endlich: nach 
etwa drei Viertelſtunden trat Puppedenzke ſehr 
eilfertig und mit vielen Buͤcklingen herein. 
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In lautes Gelaͤchter brachen die drei Kinder 
aus, und auch der ernſte Foͤrſter konnte nicht 

umhin, ein ganz klein wenig mit einzuſtim⸗ 
men, ſo gar toll und wunderlich war Puppe⸗ 
denzke anzuſehn mit ſeinem ganz kahl geſchor⸗ 
nen Kopf. „Solltet ihn erſt mit der Puder⸗ 
krone ſehn, mit der Puderkrone!“ ſchrie der 
ausgelaſſene Fritz dazwiſchen. „Wenn er Pup⸗ 
pedanz heißt! Da iſt 'mal rechter Spaß bei!“ 
Puppedanz der Erſte war doch in einige 
Verlegenheit gerathen, und ſuchte ſeinen Aer⸗ 
ger uͤber das wilde Auslachen mit moͤglichſter 
Faſſung und Selbſtuͤberwindung niederzudruͤk⸗ 
ken. Da winkte ihm Foͤrſter Waidhart ſich 
nach aus der Thuͤr, und die Kinder ſahen, 
wie Beide unter den Ruͤſtern eines nahen Huͤ⸗ 
gels ſehr ernſthaft im aͤmſigen Geſpraͤche mit⸗ 
ſammen auf und nieder gingen. Endlich blie⸗ 
ben ſie ſtehn, gaben ſich feierlich, wie zu ei⸗ 
nem wichtigen gegenſeitigen Verſprechen die 
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Haͤnde, und gingen ſodann mit vielen freund⸗ 
lichen Gruͤßen auseinander. Foͤrſter Waid⸗ 
hart zeigte ſich von nun an ganz ausnehmend 
vergnuͤgt, ja ſogar oftmalen ſcherzhaft, und 
eine gewiſſe dunkle Wolke, die bis dahin uͤber 
feinen Augenbraunen zu ruhen pflegte, war 
gut als gaͤnzlich verſchwunden⸗ 

Fritzchen ward ſeit dieſem Tage gebb 
lich um die dritte oder vierte Nacht in das 
Reich der kleinen Leute abgeholt, uͤber welches 
Puppedanz als Koͤnig herrſchte. Anfangs 
kam dieſer faſt immer ſelbſt, und ſchickte nur 
felten einen der drei Ritterlein an feiner. Stel⸗ 
le; zuletzt aber mochte ihm das Regieren zu 
viele Zeit wegnehmen, auch ritt er mit jeder 
Nacht erbaͤrmlicher und unſichrer, ſo daß 
Fritz beſtaͤndig in Geſellſchaft eines Ritter⸗ 
leins reiſ'te, auch jenſeit des wunderlichen 
Erdfußſteiges ausſchließlich nur mit ſeinen 
drei Meiſtern verkehrte, die ihm ganz wun⸗ 


Ni 
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derbar herrliche Kampf ⸗ und Ning asg 
beibrachten. Wenn er ſo was dann ſeinem 
Vater wieder vormachte, gluͤhte dieſer in 
Freuden hochauf, daß er faſt anzuſehn war 
wie ein maͤchtiger, halbverſteinter Eichbaum 
in den Lichtern des fruͤheſten Morgengefun⸗ 
kels. Etwas verdrießlich ſahe man den Foͤr⸗ 
ſter nur an den Tagen, wo Puppedenzke — 
immer noch mit glattgeſchornem Kopfe, bis⸗ 
weilen auch gar mit der Perücke drüber — 
in den Fruͤhſtunden muͤhſam herangewandelt 
kam, ſein jetzt ſehr breit ausſehendes Antlitz 
mit einem Tuche faͤchelnd, und A B Ab, BA 
Ba unter Waidharts Anleitung abſingend, 
oder — wie Jettchen und Julchen es zu Pup⸗ 
pedenzkes großem Aerger zu nennen pfleg⸗ 
ten, — abbloͤkend. Vater Waidhart gewann 
aber feine jetzige heitre Laune immer bald wie⸗ 
der, und pflegte zuletzt aus voller ee zu 
lachen, ſprechend: enn ai ETe/ MO 


»„Hab' es denn Jeder, wie er es haben 
will. Der Tauſchhandel von meiner Seite 
iſt ehrlich, und die etwas dumme Muͤhſee⸗ 
ligkeit, die es mir koſtet, ſoll ſich in Erden⸗ 
ſeeligkeit und Himmelsſeeligkeit an Fritz und 
ſeinen Kindern und e ſchon ver⸗ 
gelten.“ PETER TITEL N 

Fritzchen bemerkte PR ee geraumer 
Zeit, dat die kleinen Leute, wenn er einmal 
zu oͤffentlichen Feſten bei ihnen eintraf, nur 
wenig mehr ſprangen und wettliefen und rit⸗ 
ten, ſondern faſt die ganze Zeit mit dem Ab⸗ 
ſchreien ihres muͤhſam eingelernten A B Ab, 
BDA Ba verbrachten. Und wenn es denn 
auch endlich einmal an die ſchoͤnen Ritter⸗ 
uͤbungen kam, erwieſen ſich jetzt beinah Alle 
ſo ausnehmend ungeſchickt darin, daß man 
wohl ſah, in kurzer Zeit wuͤrden ſie vollends 
um die ganze edle Kunſt gekommen ſeyn. 
Fritzchen uͤbte ſich nur mit ſeinen drei Mei⸗ 
ſtern, denn die Andern waren ihm viel zu 
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ſchwach, ungelenkig und maktherzig. Aber 
ſogar die drei Ritterlein ſchienen nach und 
nach an der altedlen Kraft und Kampfesluſt 
zu verlieren. Zum Theil ſah es wohl deshalb 
ſo aus, weil Fritz recht ſchnell und ſtark em⸗ 
porwuchs, und gewaltig viel in der freudigen 
Schule lernte, doch lag es mee auch 
an den drei Ritterlein ſelbſt. 5 

Es war ſchon mehrere Jahre ſo fortge⸗ 
gangen, und Fritz konnte bereits die wilden 
Roſſe des Waldes zaͤhmen, und fie im eben 
ſo gefluͤgelten als gezuͤgelten Lauf thalunter 
ſprengen und bergauf, — da kamen einſtma⸗ 
len an einer dunklen, fernabgelegnen Stelle 
des Forſtes die drei Ritterlein zu at un; 
hielten ihm folgende Rede: f 

„Du biſt nun unfer Schüler nicht — 
Du kecker Fritz; Du biſt nun unſer Waffen⸗ 
freund und Genoſſe. Weil wir alſo Dir 
nichts mehr lehren koͤnnen, wirſt Du auch 
nichts dawider haben, daß wir einſtweilen 


Abſchied von Dir nehmen, um auf unſre eigne 
Hand Abentheuer in der Welt zu ſuchen. 
Ueberhaupt geht nun der ganze Vertrag zu 
Ende, weil auch Koͤnig Puppedanz der Erſte 
von Deinem Vater das AB Ab und BA Ba 
ſo hinlaͤnglich gelernt hat, als es Dein Vater 
ſelbſt verſteht. Schlimm iſt es nur, daß je⸗ 
nes gelehrte BA Ba unſerm ganzen Volke in 
die Glieder geſchlagen iſt, wie Du es ohne 
Zweifel ſchon ſeit langer Zeit bemerkt haben 
mußt. Sie koͤnnen nicht ringen, nicht ſprin⸗ 
gen, nicht ſchwingen, nicht ſingen; ſie koͤnnen 
nicht reiten, nicht ſtreiten, — kaum ſchrei⸗ 
ten; — kurz: es ſind eben lauter Bahkerle 
geworden, und ſogar uns hat das verwuͤnſch⸗ 
te A B Ab entſetzlich herunter gebracht. Weil 
wir nun ohnehin darin nicht ſehr weit gekom⸗ 
men ſind, und Puppedanz der Erſte uns des⸗ 
halb fuͤr ſehr rohe, unbequeme, und wohl gar 
hoͤchſt gefährliche Unterthanen halt, hat er 
uns den Urlaub auf ein Stuͤcker drei Jahr⸗ 
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hunderte mit Freuden bewilligt. Wir neh⸗ 
men alſo Abſchied von Dir, Du lieber kecker 
Fritz. Den Fußſteig nach unſerm Lande 
brauchſt Du nicht wieder zu ſuchen; — bei⸗ 
laͤufig geſagt: das Ding liegt in Amerika — 
denn in Puppedanz des Erſten Reichen giebt 
es nun gar keinen Spaß mehr, indem auch 
Schalk aus Brabant aus Langerweile von den 
A B Absleuten weggelaufen iſt; aber wir tref⸗ 
fen wohl irgend einmal anderwaͤrts Eins das 
Andre an, und dann wollen wir recht luſtig 
ſeyn, und uns als gute Waffen- und Spaß⸗ 
und Lachbruͤder gehoͤrig vor aller Welt be⸗ 
ne 2. ar 

Fritz war erbeotlich A betrübt, daß 
feine ehemaligen Meiſter fortzogen, aber er 
konnte und wollte nichts dawider einwenden, 
wohl merkend, daß ſie das beſte Theil ergrif⸗ 
fen Hätten. Nur ſelbſt noch lange in dem 
Walde zu bleiben, kam ihm nach der Tren⸗ 
nung von den drei Nitterlein abſcheulich lang⸗ 


weilig vor, und das ſagte er bei der Heimkehr 
ſeinem Vater auch ganz frei heraus. 

Dieſer erwicderte nach einigem Beſinnen: 
„Ziehe hin, lieber Fritz! in Gottesnamen. Du 
ſollſt wiſſen, daß ich mich eigentlich in dieſe 
oͤde Waldung begeben habe, weil mich die 

Menſchen, die draußen wohnen, allzuſehr aͤr—⸗ 
gerten. Die haben es namlich grade fo ge⸗ 
macht, wie Puppedanz der Erſte und ſeine Un⸗ 
terthanen. Sie haben vor lauter A B Ab und 
B A Ba die edlen Ritterkuͤnſte in Grund und 
Boden verderben laſſen, und ſehn groͤßten⸗ 
theils aus wie Jammerbilder. Doch denke 
ich nun, wenn Einer unter ſie kommt, der ſo 
iſt wie Du — den dreien Ritterlein ſey es zu 
vielen tauſend Malen gedankt — koͤnnte er 
vielleicht eine Menge von ordentlichen Kerlen 
neben ſich aufziehn, und ſo die ganze Geſchich⸗ 
te wieder in Gang bringen. Ich bin zu alt, 
und wohl auch zu verdrießlich, um mich auf 
H 
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die rechte Manier damit abzugeben. Reiſe Du 
alſo allein. Wenn es aber erſt draußen eini⸗ 
germaßen vernünftig ausſieht, fo komm wie⸗ 
der und hole mich und Deine Schweſtern nach.“ 
Da zog der Fritz recht friſch und froͤhlich 
in die Welt, und richtete Alles ganz tuͤchtig 
d aus, wie es ihm der Vater aufgetragen hatte, 
und dann kam er wieder, und holte die Anz 
dern. Er war ein großmaͤchtiger General ge⸗ 
worden, und trug ſchoͤne Ritterſterne auf feine 
Bruſt. Julchen und Jettchen ſollen mit der 
Zeit ſehr herrliche Prinzen geheirathet haben, 
und wohl gar Koͤniginnen geworden ſeyn, und 
wenuſſte nicht todt ſind, leben ſie wei Take: 
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Rußtnader. und > Manfefänig 


Von 2 | 
E. 62 A. Hoffmann. 


Der . ihn eag ens, 


5 vier und twanzigſten Dezember. Werftes 
e Kinder des Medizinalraths Stahlbaum 
n ganzen Tag über durchaus nicht in die 
fittelſtube hinein, viel weniger in das daran 
oßende Prunkzimmer. In einem Winkel des 
interſtuͤbchens zuſammengekauert, ſaßen Fritz 
nd Marie, die tiefe Abenddaͤmmerung war 
gebrochen und es wurde ihnen recht ſchau⸗ 
ig zu Muthe, als man, wie es gewöhnlich 
n dem Dage geſchah, kein Licht hereinbrachte. 
ritz entdeckte ganz insgeheim wispernd der 
. Schweſter (ſie war eben erſt ſieben 
? 2 7 


Jahr alt worden) wie er ſchon feit fruͤh Mor: 
gens es habe in den verſchloſſenen Stuben 

rauſchen und raſſeln, und leiſe pochen hoͤren. 

Auch ſey nicht laͤngſt ein kleiner dunkler Mann 
mit einem großen Kaſten unter dem Arm uͤber 

den Flur geſchlichen, er wiſſe aber wohl, daß 

es niemand anders geweſen als Pathe Dro⸗ 
ßelmeier. Da ſchlug Marie die kleinen Haͤnd⸗ 
chen voll Freude zuſammen und rief: Ach 
was wird nun Pathe Droßelmeier fuͤr uns 
ſchoͤnes gemacht haben. Der Obergerichts⸗ 
rath Droßelmeier war gar kein huͤbſcher 
Mann, nur klein und mager, hatte viele Run⸗ 
zeln im Geſicht, ſtatt des rechten Auges ein 
großes ſchwarzes Pflaſter und auch gar keine 
Haare, weshalb er eine ſehr ſchoͤne weiße 

Peruͤcke trug, die war aber von Glas und ein 
kuͤnſtliches Stuͤck Arbeit. Ueberhaupt war 
der Pathe ſelbſt auch ein ſehr kuͤnſtlicher 

Mann, ber ſich ſogar auf Uhren berſtand, und 


| 


ſelbſt welche machen konnte. Wenn daher 
eine von den ſchoͤnen Uhren in Stahlbaums 
Hauſe krank war und nicht ſingen konnte, 
dann kam Pathe Droßelmeier, nahm die Glas⸗ 
peruͤcke ab, zog ſein gelbes Roͤckchen aus, band 
eine blaue Schuͤrze um und ſtach mit ſpitzen 
Inſtrumenten in die Uhr hinein, ſo daß es 
der kleinen Marie ordentlich wehe that, aͤber 
es verurſachte der Uhr gar keinen Schaden, 
fordern fie wurde vielmehr‘ wieder lebendig 
und fing an recht luſtig zu ſchnurren, zu ſchla⸗ 
gen und zu ſingen, woruͤber denn Alles große 
Freude hatte. Immer trug er, wenn er kam, 
was huͤbſches fuͤr die Kinder in der Taſche, 
bald ein Maͤnnlein, das die Augen verdrehte 
und Complimente machte, welches komiſch 
anzuſehen war, bald eine Doſe, aus der ein 
Voͤgelchen heraushuͤpfte, balb was anderes. 
Aber zu Weihnachten, da hatte er immer ein 
ſchoͤnes kuͤnſtliches Werk verfertigt, das ihm 


viel Mühe gekoſtet, weshalb es auch, nach; 
dem es einbeſcheert worden, ſehr ſorglich von 
den Eltern aufbewahrt wurde. — „Ach, was 
wird nur Pathe Droßelmeier fuͤr uns ſchoͤnes 
gemacht haben, rief nun Marie; Fritz meinte 
aber, es koͤnne wohl diesmal nichts anders 
ſeyn, als eine Feſtung, in der allerlei ſehr 
huͤbſche Soldaten auf⸗ und abmarſchirten 
und exerzirten und dann muͤßten andere Sol⸗ 
daten kommen, die in die Feſtung hineinwoll⸗ 
ten, aber nun ſchoͤſſen die Soldaten von in⸗ 
nen tapfer heraus mit Kanonen, daß es tuͤch⸗ 
tig brauſte und knallte. Nein, nein, unter⸗ 
brach Marie den Fritz: Pathe Droßelmeier 
hat mir von einem ſchoͤnen Garten erzaͤhltz 
darin iſt ein großer See, auß dem ſchwimmen 
ſehr herrliche Schwäne mit goldnen Halsbaͤn⸗ 
dern herum und ſingen die huͤbſcheſten Lieder, 
Dann kommt ein kleines Maͤdchen aus dem 
Garten an den See und lockt die Schwäne 
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heran, und fuͤttert ſie mit ſuͤßem Marzipan. 


„Schwaͤne freffen keinen Marzipan, fiel Fritz 
etwas rauh ein, und einen ganzen Garten 
kann Pathe Droßelmeier auch nicht machen. 
Eigentlich haben wir wenig von feinen Spiel⸗ 
ſachen; es wird uns ja alles gleich wieder 
weggenommen, da iſt mir denn doch das viel 
lieber, was uns Papa und Mama einbeſchee⸗ 
ren, wir behalten es fein und koͤnnen damit 
machen, was wir wollen. Nun riethen die 
Kinder hin und her, was es wohl diesmal 
wieder geben koͤnne. Marie meinte, daß 
Mamſell Trutchen (ihre große Puppe) ſich 
ſehr veraͤndere, denn ungeſchickter als jemals 
fiele fie jeden Augenblick auf den Fußboden, 


welches ohne garſtige Zeichen im Geſicht nicht 


abginge, und dann ſey an Reinlichkeit in der 
Kleidung gar nicht mehr zu denken. Alles 
tuͤchtige Ausſchelten helfe nichts. Auch habe 
Mama gelaͤchelt, als fie ſich über Gretchens 


Heinen Sonnenſchirm ſo gefreut. Fritz ver⸗ 
ſicherte dagegen, ein tuͤchtiger Fuchs fehle 
a ſeinem Marſtall durchaus ſo wie ſeinen Trup⸗ 
pen gaͤnzlich an Kavallerie, das ſey dem Papa 
recht gut bekannt. — So wußten die Kinder 
wohl, daß die Eltern ihnen allerlei ſchoͤne Ga⸗ 
ben eingekauft hatten, die ſie nun aufſtellten, 
es war ihnen aber auch gewiß, daß dabei der 
liebe heilge Chriſt mit gar freundlichen from⸗ 
men Kindesaugen hineinleuchte und daß wie 
von ſeegensreicher Hand beruͤhrt, jede Weih⸗ 
nachtsgabe herrliche Luſt bereite wie keine an⸗ 
dere. Daran erinnerten die Kinder, die im⸗ 
merfort von den zu erwarteten Geſchenken 
wisperten, ihre aͤltere Schweſter Luiſe hinzu⸗ 
fuͤgend, daß es nun aber auch der heilge Chriſt 
ſey, der durch die Hand der lieben Aeltern⸗ 
den Kindern immer das beſcheere, was ihnen 
wahre Freude und Luſt bereiten koͤnne, das 
wiſſe er viel beſſer als die Kinder ſelbſt, die 
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muͤßten daher nicht allerlei wuͤnſchen und hof⸗ 


fen, ſondern ſtill und fromm erwarten, was 


ihnen beſcheert worden. Die kleine Makie 
wurde ganz nachdenklich, aber Fritz murmelte 
vor ſich hin: Einen Fuchs und Huſaren al 

ich nun einmal gern. 

Es war ganz finſter geworden, Fritz ub 
Marie feſt an einander geruͤckt, wagten kein 
Wort mehr zu reden, es war ihnen als rauſche 
es mit linden Fluͤgeln um ſie her und als ließe 
ſich eine ganz ferne, aber ſehr herrliche Muſik 
vernehmen. Ein heller Schein ſtreifte an der 
Wand hin, da wußten die Kinder, daß nun 
das Chriſtkind auf glaͤnzenden Wolken fortge⸗ 
flogen zu andern gluͤcklichen Kindern. In 
dem Augenblick ging es mit ſilberhellem Ton: 
Klingling, klingling, die Thüren ſprangen auf, 


und ſolch ein Glanz ſtrahlte aus dem großen 


ame e daß die Kinder mit lautem 
nsruf; Ach! — Ach! wie erſtarrt auf der 
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Schwelle ſtehen blieben. Aber Papa und Ma⸗ 
ma traken in die Thuͤre, faßten die Kinder bei 
der Hand und ſprachen: Kommt doch nur, 
kommt doch nur, ihr lieben Kinder und ſcht, 
was euch der heilige Chriſt beſcheert n 2 


Die Gh e en | 


Ich wende mich an Dich ſelbſt, ſehr ge⸗ 
neigter Leſer oder Zuhörer Fritz — Theodor — 
Ernſt — oder wie du ſonſt heißen magſt und 

bitte dich, daß du dir deinen lezten mit ſchoͤ⸗ 
nen bunten Gaben reich geſchmuͤckten Weih⸗ 
nachtstiſch recht lebhaft vor Augen bringen 
moͤgeſt, dann wirft Du es Dir wohl auch den⸗ 
ken koͤnnen, wie die Kinder mit glaͤnzenden 
Augen ganz verſtummt ſtehen blieben, wie 
erſt nach einer Weile Marie mit einem tiefen 
Seufzer rief: Ach wie ſchoͤn — ach wie ſchoͤn 
und Fritz einige Luftſpruͤnge verſuchte, die 
ihm uͤberaus wohl geriethen. Ae ie 
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ber mußten auch das ganze Jahr uber beſon⸗ 
ders artig und fromm geweſen ſeyn, denn 
nie war ihnen ſo viel ſchoͤnes, herrliches ein! 
beſcheert worden als dieſesmal. Der große 
Tannenbaum in der Mitte trug viele goldne 
Und ſilberne Aepfel, und wie Knoſpen und 
Bluͤthen keimten Zuckermandeln und bunte 
Bonbons und was es ſonſt noch fire ſchoͤnes 
Naſchwerk giebt, aus allen Aeſten. Als bas 
ſchoͤnſte an dem Wunderbaum mußte aber 
wohl geruͤhmt werden, daß in ſeinen dunkeln 
Zweigen hundert kleine Lichter wie Sternlein 
funkelten und er ſelbſt in ſich hinein und her⸗ 
ausleuchtend die Kinder freundlich einlud 
ſeine Bluͤthen und Fruͤchte zu pfluͤcken. Um 
den Baum umher glaͤnzte alles ſehr bunt und 
herrlich — was es da alles fuͤr ſchoͤne Sa⸗ 
chen gab — ja! wer das zu beſchreiben ver⸗ 
moͤchte! Marie erblickte die zierlichſten Pup⸗ 
pen, allerlei ſaubere kleine Geraͤthſchaften 
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und was vor allem ſchoͤn anzuſehen war, ein 
ſeidenes Kleidchen mit bunten Baͤndern zier⸗ 
lich geſchmuͤckt, hing an einem Geſtell ſo der 
kleinen Marie vor Augen, daß ſie es, von al⸗ 
len Seiten, betrachten konnte und das, that 
fi e denn auch, indem ſie einmal über, das an⸗ 
dere ausrief: Ach das ſchoͤne, ach das liebe — 
liebe Kleidchen; und das werde ich — ganz 
gewiß — das werde ich wirklich anziehen dür⸗ 
fen! — Fritz hatte indeſſen ſchon drei oder 
viermal um den Tiſch herum gallopirend und 
trabend den neuen Fuchs verſucht, den er in 
der That am Tiſche angezaͤumt gefunden. 
Wieder abſteigend, meinte er: es ſey eine 
wilde Beſtie, das thaͤte aber nichts, er wolle 
ihn ſchon kriegen, und muſterte die neue 
Schwadron Huſaren, 70 die fehr prächtig, in 
Roth und Gold gekleidet waren, lauter ſil⸗ 
berne Waffen trugen und auf ſolchen weiß⸗ 
glaͤnzenden Pferden ritten. daß man beinahe 

haͤtte 
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haͤtte glauben ſollen, auch dieſe ſeyen von pu⸗ 
rem Silber. Eben wollten die Kinder, etwas 
ruhiger geworden, uͤber die Bilderbuͤcher her, 
die aufgeſchlagen waren, daß man allerlei 
ſehr ſchoͤne Blumen und bunte Menſchen, de 
auch allerliebſte fpielende Kinder, fo natuͤr⸗ 
lich gemahlt als lebten und ſpraͤchen ſie wirk⸗ 
lich, gleich anſchauen konnte. — Ja! eben 
wollten die Kinder uͤber dieſe wunderbaren 
Buͤcher her, als nochmals geklingelt wurde. 
Sie wußten, daß nun Pathe Droßelmeier 
einbeſcheeren wuͤrde, und liefen nach dem an 
der Wand ſtehenden Tiſch. Schnell wurde 
der Schirm, hinter dem er ſo lange verſteckt 
geweſen, weggenommen. Was erblickten da 
die Kinder! — Auf einem gruͤnen mit bunten 
Blumen geſchmuͤckten Raſenplatz ſtand ein 
ſehr herrliches Schloß mit vielen Spiegelfen⸗ 
ſtern und goldnen Thuͤrmen. Ein Glocken⸗ 
ſpiel ließ ſich hoͤren, Thuͤren und Fenſter 
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gingen auf, und man ſah, wie ſehr kleine aber 
zierliche Herrn und Damen mit Federhuͤten 
und langen Schleppkleidern in den Saͤlen 
herumſpatzierten. In dem Mittelſaal, der 
ganz in Feuer zu ſtehen ſchien — fo viel Lichter— 
chen brannten an ſilbernen Kronleuchtern — 
tanzten Kinder in kurzen Waͤmschen und Roͤck⸗ 
chen nach dem Glockenſpiel. Ein Herr in 
einem ſmaragdenen Mantel ſah oft durch ein 
Fenſter, winkte heraus und verſchwand wie— 
der, ſo wie auch Pathe Droßelmeier ſelbſt, 
aber kaum viel hoͤher als Papas Daumen 
zuweilen unten an der Thür des Schlofjei 
ſtand und wieder hineinging. Fritz hatte mi 
auf den Tiſch geſtemmten Armen das ſchoͤn 
Schloß und die tanzenden und ſpatzierende 
Figuͤrchen angeſehen, dann ſprach er: Path 
Droßelmeier! Laß mich mahl hineingehen ij, 
dein Schloß! — Der Obergerichts⸗Rath beit 
deutete ihn, daß das nun ganz und gar nich 


= 


auginge. Er hatte auch Recht, denn es war 
thoͤricht von Fritzen, daß er in ein Schloß 
gehen wollte, welches uͤberhaupt mit ſammt 
ſeinen goldnen Thuͤrmen nicht ſo hoch war, 
als er ſelbſt. Fritz ſah das auch ein. Nach 
einer Weile, als immerfort auf dieſelbe Weiſe 
die Herrn und Damen hin und her ſpatzier⸗ 
ten, die Kinder tanzten, der ſmaragdne Mann 
zu demſelben Fenſter herausſah, Pathe Dro⸗ 
ßelmeier vor die Thuͤre trat, da rief Fritz 
hungeduldig: Pathe Droßelmeier, nun komm 
mahl zu der andern Thuͤr da druͤben heraus. 0 

Das geht nicht, liebes Srigchen, erwiederte 
der Obergerichtsrath.“ Nun ſo laß mahl. 
ſprach Fritz weiter, laß mal den gruͤnen 
Mann, der ſo oft herauskuckt, mit den an⸗ 

dern herumſpazieren. Das geht auch nicht, 
erwiederte der Obergerichtsrath aufs neue. 
So ſollen die Kinder herunter kommen, rief 
gets, ich will ſie nähen beſehen. Ei das geht 


alles nicht, ſprach der Obergerichtsrath ver; 
drießlich, wie die Mechanik nun einmahl ge⸗ 
macht iſt, muß fie bleiben. So — o? frug 
Fritz mit gedehntem Ton, das geht alles 
nicht? „Hoͤr mahl Pathe Droßelmeier, wenn 
deine kleinen geputzten Dinger in dem Schloſſe 
nichts mehr koͤnnen als immer daſſelbe, da 
taugen ſie nicht viel, und ich frage nicht ſon⸗ 
derlich nach ihnen. — Nein, da lob' ich mir 
meine Huſaren, die muͤſſen manoͤvriren vor⸗ 
waͤrts, ruͤckwaͤrts, wie ichs haben will und 
find in kein Haus eingeſperrt.“ und damit | 
ſprang er fort an den Weihnachtstiſch und 
ließ ſeine Escadron auf den ſilbernen Pferden 
hin und her trottiren und ſchwenken und 
einhauen und feuern nach Herzensluſt. Auch! 
Marie hatte ſich ſachte fortgeſchlichen, denn 
auch ſie wurde des Herumgehens und Tanzfi 
zens der Puͤppchen im Schloſſe bald uͤber⸗ y 
druͤßig, und mochte es, da ſie ſehr artig under, 


| 


gut war, nur nicht fo merken laſſen, wie Bru⸗ 
der Fritz. Der Obergerichtsrath Droßel- 
meier ſprach ziemlich verdrießlich zu den El⸗ 
tern: Fuͤr unverſtaͤndige Kinder iſt ſolch kuͤnſt⸗ 
liches Werk nicht, ich will nur mein Schloß 
wieder einpacken; doch die Mutter trat hinzu, 
und ließ ſich den innern Bau und das wunder⸗ 
bare, ſehr kuͤnſtliche Raͤderwerk zeigen, wo⸗ 
durch die kleinen Puͤppchen in Bewegung ge⸗ 
ſetzt wurden. Der Rath nahm alles ausein⸗ 
ander, und ſetzte es wieder zuſammen. Dabei 
war er wieder ganz heiter geworden, und 
ſchenkte den Kindern noch einige ſchoͤne braune 
Maͤnner und Frauen mit goldnen Geſichtern, 
[Haͤnden und Beinen. Sie waren ſaͤmmtlich 
aus Thorn, und rochen ſo ſuͤß und angenehm 
wie Pfefferkuchen, woruͤber Fritz und Marie 
nich ſehr erfreuten. Schweſter Luiſe hatte, 
vie es die Mutter gewollt, das ſchoͤne Kleid 
angezogen, welches ihr einbeſcheert worden, 
| 8 | 


und ſah wunderhuͤbſch aus, aber Marie mein⸗ 
te, als ſie auch ihr Kleid anziehen ſollte, ſie 
mochte es lieber noch ein Bischen fo En 
Man erlaubte ihr das gern. 


Der S e in g. 


| Eigentlich mochte Marie ſich — gar 

nicht von dem Weihnachtstiſch trennen, weil 
ſie eben etwas noch nicht Bemerktes entdeckt 
hatte. Durch das Ausruͤcken von Fritzens 
Huſaren, die dicht an dem Baum in Parade 
gehalten, war naͤmlich ein ſehr vortrefflicher 
kleiner Mann ſichtbar geworden, der ſtill und 
beſcheiden da ſtand, als erwarte er ruhig, 
wenn die Reihe an ihn kommen werde. Ge 
gen ſeinen Wuchs waͤre freilich vieles einzu⸗ 
wenden geweſen, denn abgeſehen davon, daß 
der etwas lange, ſtarke Oberleib nicht recht zu 
den kleinen duͤnnen Beinchen paſſen wollte, fo 
ſchien auch der Kopf bei weitem zu groß. Vie⸗ 


les machte die propre Kleidung gut, welche 
auf einen Mann von Geſchmack und Bildung 
ſchließen ließ. Er trug naͤmlich ein ſehr ſchoͤ⸗ 
nes violettglaͤnzendes Huſarenjaͤckchen mit 
vielen weißen Schnuͤren und Knoͤpfchen, eben 
ſolche Beinkleider, und die ſchoͤnſten Stiefel⸗ 
chen, die jemals an die Fuͤße eines Studen⸗ 
ten, ja wohl gar eines Offiziers gekommen 
ſind. Sie ſaßen an den zierlichen Beinchen 
ſo knapp angegoſſen, als waͤren ſie darauf ge⸗ 
malt. Komiſch war es zwar, daß er zu die— 
ſer Kleidung ſich hinten einen ſchmalen unbe⸗ 
holfenen Mantel, der recht ausſah wie von 
Holz, angehaͤngt, und ein Bergmannsmuͤtz⸗ 
chen aufgeſetzt hatte, indeſſen dachte Marie 
daran, daß Pathe Droßelmeier ja auch einen 
ſehr ſchlechten Matin umhaͤnge, und eine fa⸗ 
tale Muͤtze aufſetze, dabei aber doch ein gar 
lieber Pathe ſey. Auch ſtellte Marie die Be⸗ 
trachtung an, daß Pathe Droßelmeier, truͤge 


4 — 132 — 


er ſich auch uͤbrigens ſo zierlich wie der Klei⸗ 
ne, doch nicht einmal ſo huͤbſch als er ausſe⸗ 
hen werde. Indem Marie den netten Mann, 
den ſie auf den erſten Blick lieb gewonnen, 
immer mehr und mehr anſah, da wurde ſie erſt 
recht inne, welche Gutmuͤthigkeit auf ſeinem 


Geſichte lag. Aus den hellgruͤnen, etwas zu 


großen hervorſtehenden Augen ſprach nichts 
als Freundſchaft und Wohlwollen. Es ſtand 


dem Manne gut, daß ſich um ſein Kinn ein 


wohlfrifirter Bart von weißer Baumwolle 
legte, denn um ſo mehr konnte man das ſuͤße 
Lächeln des hochrothen Mundes bemerken. 
„Ach!“ rief Marie endlich aus: „Ach lieber 
Vaker, wen gehört denn der allerliebſte kleine 
Mann dort am Baum? „Der,“ antworte⸗ 
te der Vater, „der, liebes Kind! fol für Euch 
alle tuͤchtig arbeiten, er ſoll Euch fein die har⸗ 


ten Nuͤſſe aufbeißen, und er gehoͤrt Luiſen 


eben ſo gut, als Dir und dem Fritz“ Damit 


u 


nahm ihn der Vater behutſam vom Tifche, 
und indem er den hoͤlzernen Mantel in die 
Hoͤhe hob, ſperrte das Maͤnnlein den Mund 
weit, weit auf, und zeigte zwei Reihen ſehr 
weißer ſpitzer Zaͤhnchen. Marie ſchob auf des 
Vaters Geheiß eine Nuß hinein, und — knack 
— hatte ſte der Mann zerbiſſen, daß die Scha⸗ 
len abfielen, und Marie den ſuͤßen Kern in 
die Hand bekam. Nun mußte wohl jeder und 
auch Marie wiſſen, daß der zierliche kleine 
Mann aus dem Geſchlecht der Nußknacker 
abſtammte, und die Profeſſion feiner Vorfah⸗ 
ren trieb. Sie jauchzte auf vor Freude, da 
ſprach der Vater: „da Dir, liebe Marie, 
Freund Nußknacker ſo ſehr gefällt, fo ſollſt 
Du ihn auch befonders hüten und ſchuͤtzen, 
unerachtet, wie ich geſagt, Luiſe und Fritz ihn 
mit eben fo vielem Recht brauchen koͤnnen 
als Du!“ — Marie nahm ihn ſogleich in den 
Arm, und ließ ihn Nuͤſſe aufknacken, doch 


ſuchte fie die kleinſten aus, damit das Maͤnn⸗ 
lein nicht ſo weit den Mund aufſperren durf— 
te, welches ihm doch im Grunde nicht gut 
ſtand. Luiſe geſellte ſich zu ihr, und auch fuͤr 
ſie mußte Freund Nußknacker ſeine Dienſte 
verrichten, welches er gern zu thun ſchien, da 
er immerfort ſehr freundlich laͤchelte. Fritz 
war unterdeſſen vom vielen Exerziren und 
Reiten müde geworden, und da er ſo luſtig⸗ 
Nuͤſſe knacken hoͤrte, ſprang er hin zu den 
Schweſtern, und lachte recht von Herzen uͤber 
den kleinen drolligen Mann, der nun, da Fritz 
auch Nuͤſſe eſſen wollte, von Hand zu Hand 
ging, und gar nicht aufhoͤren konnte mit auf⸗ 

und zuſchnappen. Fritz ſchob immer die groͤß⸗ 
ten und haͤrtſten Nuͤſſe hinein, aber mit einem⸗ 
male ging es — krack — krack — und drei 
Zaͤhnchen fielen aus des Nußknackers Munde, 
und ſein ganzes Unterkinn war loſe und wack⸗ 
ligt. — Ach mein armer lieber Nußknacker! 


ſchrie Marie laut, und nahm ihn dem Fritz 
aus den Haͤnden. „Das iſt ein einfaͤltiger 
dummer Burſche,“ ſprach Fritz. „Will Nuß⸗ 
knacker ſeyn, und hat kein ordentliches Gebiß 
— mag wohl auch ſein Handwerk gar nicht 
verſtehn. — Gieb ihn nur her, Marie! Er 
ſoll mir Nuͤſſe zerbeißen, verliert er auch noch 
die uͤbrigen Zaͤhne, ja das ganze Kinn oben⸗ 
drein, was iſt an dem Taugenichts gelegen.“ 
„Nein, nein, rief Marie weinend, „Du be⸗ 
kommſt ihn nicht, meinen lieben Nußknacker, 
ſchau nur her, wie er mich ſo wehmuͤthig an⸗ 
ſchaut, und mir ſein wundes Muͤndchen zeigt! 
— Aber Du biſt ein hartherziger Menſch — 
Du ſchlaͤgſt Deine Pferde, und laͤßt wohl gar 
einen Soldaten todtſchießen.“ — „Das muß 
ſo ſeyn, das verſtehſt Du. nicht rief Fritz; 
„aber der Nußknacker gehört eben fo gut mir, 
als Dir, gieb ihn nur her.“ — Marie fing 
an heftig zu weinen, und wickelte den kran⸗ 
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ken Nußknacker ſchnell in ihr kleines Taſchen⸗ 
tuch ein. Die Eltern kamen mit dem Pathen 
Droßelmeier herbei. Dieſer nahm zu Ma⸗ 
riens Leidweſen Fritzens Parthie, der Va— 
ter ſagte aber: „Ich habe den Nußknacker 
ausdruͤcklich unter Mariens Schutz geſtellt, 
und da, wie ich ſehe, er deſſen eben jetzt be⸗ 
darf, ſo hat ſie volle Macht uͤber ihn, ohne 
daß jemand drein zu reden hat. Uebrigens 
wundert es mich ſehr von Fritzen, daß er von 
einem im Dienſt erkrankten noch fernere Dien⸗ 
ſte verlangt. Als guter Militair ſollte er doch 
wohl wiſſen, daß man Verwundete niemals in 
Reihe und Glied ſtellt?? — Fritz war ſehr 
beſchaͤmt, und ſchlich, ohne ſich weiter um 
Nuͤſſe und Nußknacker zu bekuaͤmmern, fort 
an die andere Seite des Tiſches, wo ſeine 
Huſaren, nachdem ſie gehoͤrige Vorpoſten aus⸗ 
geſtellt hatten, ins Nachtquartier gezogen wa⸗ 
ren. Marie ſuchte Nußknackers verlorne 
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Zaͤhnchen zuſammen, um das kranke Kinn 
hatte ſie ein hoͤbſches weißes Band, das ſie 
von ihrem Kleidchen abgeloͤſ't, gebunden, und 
dann den armen Kleinen, der ſehr blaß und 
erſchrocken ausſah, noch ſorgfaͤltiger als vor— 
her in ihr Tuch eingewickelt. So hielt ſie ihn 
wie ein kleines Kind wiegend in den Armen, 
und beſah die ſchoͤnen Bilder des neuen Bil⸗ 
derbuchs, das heute unter den andern vielen 
Gaben lag. Sie wurde, wie es ſonſt gar nicht 
ihre Art war, recht boͤſe, als Pathe Droßel- 
meier ſo ſehr lachte, und immerfort frug: 
wie Fe denn mit einem ſolchen grundhaͤßlichen 
kleinen Kerl ſo ſchoͤn thun koͤnne? — Jener 
ſonderbare Vergleich mit Droßelmeier, den ſie 
anſtellte, als der Kleine ihr zuerſt in die Au⸗ 
gen fiel, kam ihr wieder in den Sinn, und 
ſie ſprach ſehr ernſt: „Wer weiß, lieber Pa⸗ 
the, ob Du Dich, putzteſt Du Dich auch ſo 
heraus wie mein lieber Nußknacker, und haͤt⸗ 
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teſt Du auch ſolche ſchoͤne blanke Stiefelchen 
an, wer weiß, ob Du denn doch ſo huͤbſch aus⸗ 
ſehen wuͤrdeſt, als er! — Marie wußte gar 
nicht, warum denn die Eltern ſo laut auflach⸗ 
ten, und warum der Obergerichtsrath ſolch 
eine rothe Naſe bekam, und gar nicht ſo hell 
mitlachte, wie zuvor. Es mochte wohl ſeine 
beſondere Urſache haben. 


Wunderding e. 

Bei Medizinalraths in der Wohnſtube, 
wenn man zur Thuͤre hineintritt gleich links 
an der breiten Wand ſteht ein hoher Glass 
ſchrank, in welchem die Kinder all die ſchoͤnen 
Sachen, die ihnen jedes Jahr einbeſcheert 
worden, aufbewahren. Die Luiſe war noch 
ganz klein, als der Vater den Schrank von 
einem ſehr geſchickten Tiſchler machen ließ, 
der ſo himmelhelle Scheiben einſetzte, und 
überhaupt das Ganze ſo geſchickt einzurichten 


wußte, daß alles drinnen fich beinahe blanker 
und huͤbſcher ausnahm, als wenn man es in 
Haͤnden hatte. Im oberſten Fache, fuͤr Ma⸗ 
rien und Fritzen unerreichbar, ſtanden des 
Pathen Droßelmeier Kunſtwerke, gleich darun⸗ 
ter war das Fach fuͤr die Bilderbuͤcher, die 
beiden unterſten Faͤcher durften Marie und 
Fritz anfuͤllen wie ſie wollten, jedoch geſchah 
es immer, daß Marie das unterſte Fach ih⸗ 
ren Puppen zur Wohnung einraͤumte, Fritz 
dagegen in dem Fache druͤber ſeine Truppen 
Cantonnirungsquartiere beziehen ließ. So 
war es auch heute gekommen, denn, indem 
Fritz ſeine Huſaren oben aufſtellte, hatte Ma: 
rie unten Mamſell Trutchen bei Seite gelegt, 
die neue ſchoͤn geputzte Puppe in das ſehr 
gut meublirte Zimmer hineingeſetzt, und ſich 
auf Zuckerwerk bei ihr eingeladen. Sehr gut 
meublirt war das Zimmer, habe ich geſagt, 
und das iſt auch wahr, denn ich weiß nicht, ob 
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Du, meine aufmerkſame Zuhoͤrerin Marie! 
eben ſo wie die kleine Stahlbaum (es iſt Dir 
ſchon bekannt worden, daß ſie auch Marie 
heißt), ja! — ich meine, ob Du eben ſo wie 
dieſe, ein kleines ſchoͤngebluͤmtes Sopha, 
mehrere allerliebſte Stuͤhlchen, einen niedli⸗ 
chen Theetiſch, vor allen Dingen aber ein ſehr 
nettes blankes Bettchen beſitzeſt, worin die 
ſchoͤnſten Puppen ausruhen? Alles dieſes 
ſtand in der Ecke des Schranks, deſſen Waͤn⸗ 
de hier ſogar mit bunten Bilderchen tapezirt 
waren, und Du kannſt Dir wohl denken, daß 
in dieſem Zimmer die neue Puppe, welche, 
wie Marie noch denſelben Abend erfuhr, 
Mamſell Claͤrchen hieß, ſich ſehr wohl befn⸗ 
den mußte. 

Es war ſpaͤter Abend geworden, ja Mit⸗ 
reenache im Anzuge, und Pathe Droßelmeier 
laͤngſt fortgegangen, als die Kinder noch gar 
nicht wegkommen konnten von dem Glas⸗ 


ihranf, fo ſehr auch die Mutter mahnte, daß 
ſie doch endlich nun zu Bette gehn moͤchten. 
„Es iſt wahr,” rief endlich Fritz, „die armen 
Kerls (ſeine Huſaren meinend) wollen auch 
nun Ruhe haben, und ſo lange ich da bin, 
wagts keiner, ein Bischen zu nicken, das weiß 
ich ſchon!“ Damit ging er ab; Marie aber 
bat gar ſehr: „nur noch ein Weilchen, ein 
einziges kleines Weilchen laß mich hier, liebe 
Mutter, hab ich ja doch noch manches zu bes 
ſorgen, und iſt das geſchehen, ſo will ich ja 
gleich zu Bette gehen!“ Marie war gar ein 
fremmes gerzanftiges Kind, und ße nne 
die gute Mutter wohl ohne Sorgen ſie noch bei 
den Spielſachen allein laſſen. Damit aber 
Marie nicht etwa gar zu ſehr verlockt wer⸗ 
de von der neuen Puppe und den ſchoͤnen 
Spielſachen uͤberhaupt, ſo aber die Lichter 
vergaͤße, die rings um den Wandſchrank brenn⸗ 
ten, loͤſchte die Mutter ſie ſaͤmmtlich aus, ſo 
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daß nur die Lampe, die in der Mitte des Zim⸗ 
mers von der Decke herabhing, ein ſanftes an⸗ 
muthiges Licht verbreitete. „Komm bald hin⸗ 
ein, liebe Marie! ſonſt kannſt Du ja Morgen 
nicht zu rechter Zeit aufſtehen, rief die Mut⸗ 
ter, indem ſie ſich in das Schlafzimmer ent⸗ 
fernte.“ So bald ſich Marie allein befand, 
ſchritt ſie ſchnell dazu, was ihr zu thun recht 
auf dem Herzen lag, und was ſie doch nicht, 
ſelbſt wußte fie nicht warum, der Mutter zu 
entdecken vermochte. Noch immer hatte ſie 
den kranken Nußknacker eingewickelt in ihr 
Taſchentuch auf dem Arln getragen. Jetzt 
legte ſte ihn behutſam auf den Diſch, wickelte 
leiſe, leiſe das Tuch ab, und ſah nach den 
Wunden. Nußknacker war ſehr bleich, aber 
dabei laͤchelte er ſo wehmuͤthig freundlich, daß 
es Marien recht durch das Herz ging. „Ach, 
Rußknackerchen, f ſprach fie fehr leiſe, „ſey 
nur nicht boͤſe, daß Bruder Fritz Dir ſo wehe 


gethan hat / er hat es auch nicht ſo ſchlimm 
gemeint, er iſt nur ein Bischen harkherzig ge⸗ 
worden durch das wilde Soldatenweſen, aber 
ſonſt ein recht guter Junge, das kann ich Dich 
verſichern. Nun will ich Dich aber auch recht 
forglich fo lange pflegen, bis Du wieder ganz 
geſund und froͤhlich geworden; Dir Deine 
Zaͤhnchen recht feſt einſetzen, Dir die Schul⸗ 
tern einrenken, das ſoll Paͤthe Droßelmeier, 
der ſich auf ſolche Dinge verſteht. — Aber 
nicht ausreden konnte Marie, denn indem ſie 
den Namen Droßelmeier nannte, machte 
Freund Nußknacker ein ganz verdammt ſchie⸗ 
fes Maul, und aus ſeinen Augen fuhr es her⸗ 
aus, wie gruͤnfunkelnde Stacheln. In dem 
Augenblick aber, daß Marie ſich recht entſetzen 
wollte, war es ja wieder des ehrlichen Nuß⸗ 
knackers wehmuͤthig laͤchelndes Geſi cht, wel⸗ 
6 ches Re anblickte, und ſie wußte nun wohl, 
daß der von der Zugluft beruͤhrte, ſchnell auf⸗ 


ri 


lodernde Strahl der Lampe im Zimmer Nuß⸗ 
knackers Geſicht ſo entſtellt hatte. „Bin ich 
nicht ein thoͤricht Maͤdchen, daß ich ſo leicht 
nerſchrecke, fo daß ich ſogar glaube, das Holz⸗ 
„puͤppchen da koͤnne mir Geſichter ſchneiden! 
„Aber lieb iſt mir doch Nußknacker gar zu fehr, 
„weil er ſo komiſch iſt, und doch ſo gutmuͤ⸗ 
„thig, und darum muß er gepflegt werden, 
„wie ſichs gehört!” Damit nahm Marie den 
Freund Nußknacker in den Arm, naͤherte ſich 
dem Glasſchrank, kauerte vor demſelben, und 
ſprach alſo zur neuen Puppe: „Ich bitte Dich 
„recht ſehr, Mamſell Claͤrchen, tritt Dein 
„Bettchen dem kranken wunden Nußknacker 
- „ab, und behelfe Dich, ſo gut wie es geht, 
„mit dem Sopha. Bedenke, daß Du ſehr 
„geſund, und recht bei Kraͤften biſt, denn 
„fonft wuͤrdeſt Du nicht ſolche dicke dunkelro⸗ 
„ehe. Backen haben, und daß ſehr wenige der 
„olerfchönften Puppen ſolche weiche Sopha's 
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„beſitzen.“ Mamſell Claͤrchen ſah in vollem 
glaͤnzenden Weihnachtsputz ſehr vornehm und 
verdrießlich aus, und ſagte nicht „Muck!“ 
„Was mache ich aber auch fuͤr Umſtaͤnde,“ 
ſprach Marie, nahm das Bette hervor, legte 
ſehr leiſe und ſanft Nußknackerchen hinein, 
wickelte noch ein gar ſchoͤnes Baͤndchen, das 
ſie ſonſt um den Leib getragen, um die wun⸗ 
den Schultern, und bedeckte ihn bis unter die 
Naſe. „Bei der unartigen Claͤre darf er aber 
nicht bleiben,” ſprach fie weiter, und hob das 
Bettchen ſammt dem darinne liegenden Nuß⸗ 
knacker heraus in das obere Fach, ſo 
daß es dicht neben dem ſchoͤnen Dorf zu ſte⸗ 
hen kam, wo Fritzens Huſaren kantonnirten. 
Sie verſchloß den Schrank und wollte ins 
Schlafzimmer, da — horcht auf Kinder! — 
da fing es an leiſe — leiſe zu wispern und zu 
fluͤſtern und zu raſcheln rings herum, hinter 
dem Ofen, hinter den Stuͤhlen, hinter den 
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Schraͤnken. — Die Wanduhr ſchnurrte da⸗ 
zwiſchen lauter und lauter, aber ſie konnte 
nicht ſchlagen. Marie blickte hin, da hatte 
die große vergoldete Eule, die darauf ſaß, 
ihre Flügel herabgeſenkt, ſo daß fie die ganze 
Uhr uͤberdeckten und den haͤßlichen Katzenkopf 
mit krummen Schnabel weit vorgeſtreckt. 
Und ſtaͤrker ſchnurrte es mit vernehmlichen 
Worten: Uhr, Uhre, Uhre, Uhren, müßt alle 
nur leiſe ſchnurren, leiſe ſchnurren. — Mau⸗ 
ſekoͤnig hat ja wohl ein feines Ohr — purr⸗ 
purr — pum pum ſingt nur, ſingt ihr altes 
Liedlein vor — purr purr — pum pum ſchlag 
an Gloͤcklein, ſchlag an, bald iſt es um ihn 
gethan! Und pum pum ging es ganz dumpf 
und heiſer zwoͤlfmal! — Marien fing an ſehr 
zu grauen und entſetzt waͤr' ſie beinahe davon 
gelaufen, als ſie Pathe Droßelmeier erblickte, 
der ſtatt der Eule auf der Wanduhr ſaß und 
ſeine gelben Rockſchoͤße von beiden Seiten 
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wie Fluͤgel herabgehaͤngt hatte, aber ſte er: 
mannte ſich und rief laut und weinerlich: 
Pathe Droßelmeier, Pathe Droßelmeier, was 
willſt du da oben? Komm herunter zu mir 
und erſchrecke mich nicht ſo, du boͤſer Pathe 
Droßelmeier! — Aber da ging ein tolles Ki⸗ 
chern und Gepfeife los rund umher, und bald 
trottirte und lief es hinter den Wänden wie 
mit tauſend kleinen Fuͤßchen und tauſend klei⸗ 
ne Lichterchen blickten aus den Ritzen der Die⸗ 
leu. Aber nicht Lichterchen waren es, nein! 
kleine funkelnde Augen, und Marie wurde ge— 
wahr, daß uͤberall Maͤuſe hervorguckten und 
ſich hervorarbeiteten. Bald ging es trott — 
trott — hopp hopp in der Stube umher — 
immer lichtere und dichtere Haufen Maͤuſe 
galloppirten hin und her, und ſtellten ſich end⸗ 
lich in Reihe und Glied, ſo wie Fritz ſeine 
Soldaten zu ſtellen pflegte, wenn es zur 
ere ſollte. Das kam nun Mar 
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rien ſehr poffierlich vor, und da fie nicht, wie 
manche andre Kinder, einen natürlichen Abs 
ſcheu gegen Maͤuſe hatte, wollte ihr eben al⸗ 
les Grauen vergehen, als es mit einem mal 
ſo entſetzlich und ſo ſchneidend zu pfeifen be⸗ 
gann, daß es ihr eiskalt über den Nücken 
lief! — Ach was erblickte ſie jezt! — Nein, 
wahrhaftig, geehrter Leſer Fritz, ich weiß, 
daß eben ſo gut wie dem weiſen und muthi⸗ 
gen Feldherrn Fritz Stahlbaum Dir das Herz 
auf dem rechten Flecke ſitzt, aber, haͤtteſt Du 
das geſehen, was Marien jetzt vor Augen 
kam, wahrhaftig Du waͤrſt davon gelaufen, 
ich glaube ſogar, Du waͤrſt ſchnell ins Bette 
geſprungen und haͤtteſt die Decke viel weiter 
über die Ohren gezogen als gerade noͤthig. — 
Ach! — das konnte die arme Marie ja nicht 
einmal thun, denn hoͤrt nur Kinder! — dicht 
dicht vor ihren Fuͤßen ſpruͤhte es wie von un⸗ 
terirdiſcher Gewalt getrieben, Sand und Kalk 

und 
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und zerbroͤckelte Mauerſteine hervor und ſie⸗ 
ben Maͤuſekoͤpfe mit ſieben hellfunkelnden Kro⸗ 
nen erhoben ſich recht graͤßlich ziſchend und 
pfeifend aus dem Boden. Bald arbeitete ſich 
auch der Mauſekoͤrper, an deſſen Hals die ſie⸗ 
ben Koͤpfe angewachſen waren, vollends her— 
vor und der großen mit fieben Diademen ge⸗ 
ſchmuͤckte Maus jauchzte in vollem Chorus 
dreimal laut aufquiekend das ganze Heer ent⸗ 
gegen, das ſich nun auf einmal in Bewegung 
ſetzte und hott, hott — krott — trott ging 
es — ach geradezu auf den Schrank — ge⸗ 
radezu auf Marien los, die noch dicht an der 
Glasthuͤre des Schrankes ſtand. Vor Angſt 
und Grauen hatte Marien das Herz ſchon ſo 
gepocht, daß ſie glaubte, es muͤſſe nun gleich 
gus der Bruſt herausſpringen und da in 
muͤßte ſie ſterben; aber nun war es ihr, als 
ſtehe ihr das Blut in den Adern ſtill. Halb 
ohnmaͤchtig wankte ſie zuruͤck, da ging es 
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klirr — klirr — pre und in Scherben fiel die 
Glasſcheibe des Schranks herab, die ſie mit 
dem Ellbogen eingeſtoßen. Sie fuͤhlte wohl 
in dem Augenblick einen recht ſtechenden 
Schmerz am linken Arm, aber es war ihr 
auch ploͤtzlich viel leichter ums Herz, ſie hoͤrte 
kein Quieken und Pfeifen mehr, es war alles 
ganz ſtille geworden, und, obſchon fie nicht 
hinblicken mochte, glaubte ſie doch, die Maͤuſe 
waͤren von dem Klirren der Scheibe erſchreckt 
wieder abgezogen in ihre Löcher: — Aber was 
war denn das wieder? — Dicht hinter Ma⸗ 
rien fing es an im Schrank auf ſeltſame Weiſe 
zu rumoren und ganz feine Stimmchen fingen 
an: Aufgewacht — aufgewacht — woll'n zur 
Schlacht — noch dieſe Nacht — aufgewacht 
— auf zur Schlacht. — Und dabei klingelte 
es mit harmoniſchen Gloͤcklein gar huͤbſch und 
anmuthig! Ach das iſt ja mein kleines Glok⸗ 
kenſpiel, rief Marie freudig und ſprang 
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ſchnell zur Seite. Da ſah ſie wie es im 
Schrank ganz ſonderbar leuchtete und herum 
wirthſchaftete und handthierte. Es waren 
mehrere Puppen, die durcheinander liefen 
und mit den kleinen Armen herumfochten. 
Mit einem mal erhob ſich jetzt Nußknacker, 
warf die Decke weit von ſich und ſprang mit 
beiden Fuͤßen zugleich aus dem Bette, indem 
er laut rief: Knack — knack — knack — dum⸗ 
mes Mauſepack — dummer toller Schnack — 
Mauſepack — Knack — Knack — Mauſepack 
— Krick und Krack — wahrer Schnack. Und 
damit zog er ſein kleines Schwerdt und 
ſchwang es in den Lüften und rief: Ihr meine 
lieben Vaſallen, Freunde und Bruͤder, wollt 
ihr mir beiſtehen im harten Kampf? — So⸗ 
gleich ſchrien heftig drei Skaramuzze, ein 
Pantalon, vier Schornſteinfeger, zwei Zitter— 
ſpielmaͤnner und ein Tambour: Nein Herr — 
wir haͤngen Euch an in ſtandhafter Treue — 
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mit Euch ziehen wir in Tod, Sieg und 
Kampf! und ſtuͤrzten ſich nach dem begeiſter⸗ 
ten Nußknacker, der den gefaͤhrlichen Sprung 
wagte, vom obern Fach herab. Ja! jene 
hatten gut ſich herabſtuͤrzen, denn nicht allein 
daß ſie reiche Kleider von Tuch und Seide 
trugen, ſo war inwendig im Leibe auch nicht 
viel anders als Baumwolle und Haͤckſel, da⸗ 
her plumpten ſie auch herab wie Wollſaͤck⸗ 
chen. Aber der arme Nußknacker, der haͤtte 
gewiß Arm und Beine gebrochen, denn, denkt 
Euch, es war beinahe zwei Fuß hoch vom 
Fache, wo er ſtand, bis zum unterſten, und 
ſein Koͤrper war ſo ſproͤde als ſey er geradezu 
aus Lindenholz geſchnitzt. Ja Nußknacker 
haͤtte gewiß Arm und Beine gebrochen, waͤre, 
im Augenblick als er ſprang, nicht auch Mam⸗ 
ſell Claͤrchen ſchnell vom Sopha aufgeſprun⸗ 
gen und haͤtte den Helden mit dem gezogenen 
Schwerdt in ihren weichen Armen aufgefan⸗ 


gen. „Ach du liebes gutes Claͤrchen! 


ſchluchzte Marie, wie habe ich dich verkannt, 
gewiß gabſt du Freund Nußknackern dein 
Bettchen recht gerne her!“ Doch Mamſell 
Claͤrchen ſprach jezt, indem ſie den jungen 
Helden ſanft an ihre ſeidene Bruſt druͤckte: 
„Wollet Euch, o Herr! krank und wund wie 
ihr ſeyd, doch nicht in Kampf und Gefahr be⸗ 
gebe; ſeht wie Eure tapferen Vaſallen kampf⸗ 
luſtig und des Sieges gewiß ſich ſammeln. 
Skaramuz, Pantalon, Schornſteinfeger, Zit⸗ 
terſpielmann und Tambour find ſchon unten 
und die Deviſen⸗ Figuren in meinem Fache 
rühren und regen ſich merklich! Wollet, o 
Herr! in meinen Armen ausruhen, oder von 
meinem Federhut herab Euern Sieg an⸗ 
ſchaun!“ So ſprach Claͤrchen, doch Ruß⸗ 
knacker that ganz ungebehrlich und ſtrampelte 
ſo ſehr mit den Beinen, daß Claͤrchen ihn 
ſchnell herab auf den Boden ſetzen mußte. 
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In dem Augenblick ließ er ſich aber ſehr artig 
auf ein Knie nieder und lispelte: O Dame! 
ſtets werd' ich Eurer mir bewieſenen Gnade 
und Huld gedenken in Kampf und Streit!“ 
Da buͤckte ſich Claͤrchen ſo tief herab, daß ſte 
ihn beim Aermchen ergreifen konnte, hob ihn 
ſanft auf, loͤßte ſchnell ihren mit vielen Flit⸗ 
tern gezierten Leibguͤrtel los und wollte ihn 
dem Kleinen umhaͤngen, doch der wich zwei 
Schritte zuruͤck, legte die Hand auf die Bruſt 
und ſprach ſehr feierlich: Nicht ſo wollet o 
Dame, Eure Gunſt an mir verſchwenden, 
denn — er ſtockte, ſeufzte tief auf, riß dann 
ſchnell das Baͤndchen, womit ihn Marie ver⸗ 
bunden hatte, von den Schultern, druͤckte es 
an die Lippen, hing es wie eine Feldbinde um 
und ſprang, das blank gezogene Schwerdtlein 
muthig ſchwenkend, ſchnell und behende wie 
ein Voͤgelchen uͤber die Leiſte des Schranks 
auf den Fußboden. — Ihr merkt wohl hoͤchſt 


geneigte und ſehr vortreffliche Zuhörer, daß 
Nußknacker ſchon fruͤher als er wirklich leben⸗ 
dig worden, alles Liebe und Gute, was ihm 
Marie erzeigte, recht deutlich fuͤhlte, und daß 
er nur deshalb, weil er Marien ſo gar gut 
worden, auch nicht einmal ein Band von 
Mamſell Claͤrchen annehmen und tragen 
wollte, unerachtet es ſehr glaͤnzte und ſehr 
huͤbſch ausſah. Der treue gute Nußknacker 
putzte ſich lieber mit Mariens ſchlichtem 
Baͤndchen. — Aber wie wird es nun weiter 
werden? — So wie Nußknacker herabſpringt, 
geht auch das Quieken und Pipen wieder los. 
Ach! unter dem großen Tiſche halten ja die 
fatalen Rotten unzaͤhliger Maͤuſe und uͤber 
alle ragt die abſcheuliche Maus mit den fieben 
Koͤpfen hervor! — Wie wird das nun wer⸗ 
den! — | 5 
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Die Schlacht. 
„Schlagt den General⸗Marſch, getreuer 
Vaſalle Tambour! ſchrie Nußknacker ſehr laut 
und ſogleich fing der Tambour an, auf die 
kuͤnſtlichſte Weiſe zu wirbeln, daß die Fen⸗ 
ſter des Glasſchranks zitterten und droͤhnten. 
Nun krackte und klapperte es drinnen und 
Marie wurde gewahr, daß die Deckel ſaͤmmt⸗ 
licher Schachteln, worin Fritzens Armee ein⸗ 
quartiert war, mit Gewalt auf⸗ und die Sol⸗ 
daten heraus und herab ins unterſte Fach 
ſprangen, dort ſich aber in blanken Rotten 
ſammelten. Nußknacker lief auf und nieder 
begeiſterte Worte zu den Truppen ſprechend: 
„Kein, Hund von Trompeter regt und ruͤhrt 
fich,” ſchrie Nußknacker erboßt, wandte fich 
aber dann ſchnell zum Pantalon, der etwas 
blaß geworden, mit dem langen Kinn ſehr 
wackelte, und ſprach feierlich: General, ich 
kenne ihren Muth und ihre Erfahrung, hier 


Ir 
gilts ſchnellen Ueberblick und Benutzung des 
Moments — ich vertraue ihnen das Komman⸗ 
do ſaͤmmtlicher Kavallerie und Artillerie an 3 
ein Pferd brauchen Sie nicht, Sie haben ehr, 
lange Beine und gallopiren damit leidlich. — 
Thun Sie jezt was Ihres Berufs iſt.· So, 
gleich druͤckte Pantalon die dürren langen 
Fingerchen an den Mund und kraͤhte ſo durch⸗ 
dringend, daß es klang als würden hundert. 
helle Trompetlein luſtig geblaſen. Da ging 
es im Schrank an ein Wiehern und Stam⸗ 
pfen, und ſtehe, Fritzens Cuͤraſſiere und Dra⸗ 
goner, vor allen Dingen aber die neuen glaͤn⸗ i 
zenden Huſaren rückten aus und hielten bald 
unten auf dem Fußboden. Nun defilirte Re⸗ 
giment auf Regiment mit fliegenden Fahnen 
und klingendem Spiel bei Nußknacker voruͤber 
und ſtellte ſich in breiter Reihe quer uͤber den 
Boden des Zimmers. Aber vor ihnen her 
fuhren raſſelnd Fritzens Kanonen auf, von 


den Kanonieren umgeben, und bald ging es 
bum — — bum und Marie ſah wie die Zucker⸗ 
erbſen einſchlugen in den dicken Haufen der 
Mäufe, die davon ganz weiß uͤberpudert wur⸗ 
den und fih fehr ſchaͤmten. Vorzuͤglich that 
ihnen aber eine ſchwere Batterie viel Scha⸗ 
den, die auf Mama's Fußbank aufgefahren 
war und Pum — Pum — Pum, immer hin⸗ 
ter einander fort Pfeffernuͤſſe unter die Maͤuſe 
ſchoß wovon fi fie umfielen. Die Maͤuſe ka⸗ 
men aber doch immer naͤher und uͤberrannten 
ſogar einige Kanonen, aber da ging es Per, u 
Prr, Prr, und vor Rauch und Staub konnte 
Marie kaum ſehen, was nun geſchah. Do 
ſo viel war gewiß, daß jedes Corps ſi ſich mit 
der hoͤchſten Erbitterung ſchlug, und der. Sieg 
lange hin und her ſchwankte. Die Maͤuſe 
entwickelten immer mehr und mehr Maſſen, 
und ihre kleinen ſilbernen Pillen, die ſie ſehr 
geſchickt zu ſchleudern wußten, ſchlugen ſchon 


bis in den Glasſchrank hinein. Verzweif⸗ 
lungsvoll liefen Claͤrchen und Trutchen um» 
her, und rangen ſich die Haͤndchen wund. 
„Soll ich in meiner bluͤhendſten Jugend ſter⸗ 
ben! — ich die ſchoͤnſte der Puppen! ſchrie 
Klaͤrchen. „Hab ich darum mich ſo gut kon⸗ 
ſervirt, um hier in meinen vier Waͤnden um⸗ 
zukommen? rief Trutchen. Dann fielen fie 
ſich um den Hals, und heulten ſo ſehr, daß 
man es trotz des tollen Laͤrms doch hoͤren 
konnte. Denn von dem Spektakel, der nun 
losging, habt ihr kaum einen Begriff, werthe 
Zuhoͤrer. — Das ging — Prr — Ir — 
Puff, Bi — Schnetterdeng — Schnetterz 
deng — Bum, Burum, Bum — Burum — 
Bum — durch einander und dabei quiekten 
und ſchrien Mauskoͤnig und Maͤuſe, und dann 
hoͤrte man wieder Nußknackers gewaltige 
Stimme, wie er nuͤtzliche Befehle austheilte 
und ſah ihn, wie er uͤber die im Feuer ſtehen⸗ 
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den Bataillone hinwegſchritt! — Pantalon 
hatte einige ſehr glaͤnzende Cavallerie-An⸗ 
griffe gemacht und ſich mit Ruhm bedeckt, 
aber Fritzens Huſaren wurden von der Maͤu⸗ 
fe = Artillerie mit haͤßlichen, uͤbelriechenden 
Kugeln beworfen, die ganz fatale Flecke in 
ihre rothen Waͤmſer machten, weshalb ſie 
nicht recht vor wollten. Pantalon ließ ſie 
kinks abſchwenken und in der Begeiſterung 
des Commandirens machte er es eben ſo und 
ſeine Cuͤraſſiere und Dragoner auch, das 
heißt, ſie ſchwenkten alle links ab und gingen 
nach Hauſe. Dadurch gerieth die auf der 
Fußbank poſtirte Batterie in Gefahr, und es 
dauerte auch gar nicht lange, ſo kam ein dik⸗ 
ker Haufe ſehr haͤßlicher Maͤuſe und rannte 
ſo ſtark an, daß die ganze Fußbank mit ſammt 
den Kanonieren und Kanonen umfiel. Nuß⸗ 
knacker ſchien ſehr beſtuͤrzt, und befahl, daß 
der rechte Fluͤgel eine ruͤckgaͤngige Bewegung 


machen ſolle. Du weißt, o mein kriegser⸗ 
fahrner Zuhoͤrer Fritz! daß eine ſolche Be⸗ 
wegung machen, beinahe ſo viel heißt als da⸗ 
von laufen und betrauerſt mit mir ſchon jetzt 
das Ungluͤck, was uͤber die Armee des kleinen 
von Marie geliebten Nußknackers kommen 
ſollte! — Wende jedoch dein Auge von die⸗ 
ſem Unheil ab, und beſchaue den linken Fluͤ⸗ 
gel der Nußknackeriſchen Armee, wo alles 
noch ſehr gut ſteht und fuͤr Feldherr und Ar⸗ 
mee viel zu hoffen iſt. Waͤhrend des hitzig⸗ 
ſten Gefechts waren leiſe leiſe Maͤuſe-Caval⸗ 
leriemaſſen unter der Commode herausdebou⸗ 
chirt, und hatten ſich unter lautem graͤßlichen 
Gequiek mit Wuth auf den linken Fluͤgel der 
Nußknackeriſchen Armee geworfen, aber wel⸗ 
chen Widerſtand fanden ſie da! — Langſam, 
wie es die Schwierigkeit des Terrains nur 
erlaubte, da die Leiſte des Schranks zu paſ⸗ 
ſiren, war das Deviſen⸗Corps unter der An⸗ 
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führung. zweier Chineſiſchen Kaiſer vorge⸗ 
ruͤckt, und hatte ſich en quarré formirt. — 
Dieſe wackern, ſehr bunten und herrlichen 
Truppen, die aus vielen Gaͤrtnern, Tyrolern, 
Tunguſen, Friſeurs, Harlekins, Kupidos, 
Loͤwen, Tigern, Meerkatzen und Affen beſtan⸗ 
den, fochten mit Faſſung, Muth und Aus⸗ 
dauer. Mit ſpartaniſcher Tapferkeit haͤtte 
dies Bataillon von Eliten dem Feinde den 
Sieg entriſſen, wenn nicht ein verwegener 
feindlicher Rittmeiſter tollkuͤhn vordringend 
einem der Chineſiſchen Kaiſer den Kopf abge⸗ 
biſſen und dieſer im Fallen zwei Tungufen und 
eine Meerkatze erſchlagen haͤtte. Dadurch 
entſtand eine Luͤcke, durch die der Feind ein⸗ 
drang und bald war das ganze Bataillon zer⸗ 
biſſen. Doch wenig Vortheil hatte der Feind 
von dieſer Unthat. So wie ein Mäufe- Erz 
valleriſt mordluſtig einen der tapfern Gegner 
mitten durch zerbiß, bekam er einen kleinen 
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gebruckten Zettel in den Hals, wovon er au⸗ 
genblicklich ſtarb. — Half dies aber wohl 
auch der Nußknackeriſchen Armee, die einmal 
ruͤckgaͤngig geworden, immer ruͤckgaͤngiger 
wurde und immer mehr Leute verlor, ſo daß 
der ungluͤckliche Nußknacker nur mit einem 
gar kleinen Haͤufchen dicht vor dem Glas⸗ 
ſchranke hielt? „Die Reſerve ſoll heran! — 

Pantalon — Skaramuz Tambour — wo 
ſeyd ihr? — So ſchrie Nußknacker, der noch 
auf neue Truppen hoffte, die ſich aus dem 
Glasſchrank entwickeln ſollten. Es kamen 
guch wirklich einige braune Maͤnner und 
Frauen aus Thorn mit goldnen Geſichtern, 
Huͤten und Helmen heran, die fochten aber 
fo ungeſchickt um ſich herum, daß ſie keinen 
der Feinde trafen und bald ihrem Feldherrn 
Mußknacker ſelbſt die Muͤtze vom Kopfe her⸗ 
untergefochten haͤtten. Die feindlichen Chaf⸗ 
ſeurs biſſen ihnen auch bald die Beine ab, ſo 
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daß fie umſtuͤlpten und noch dazu einige von 
Nußknackers Waffenbruͤdern erſchlugen. Nun 
war Nußknacker vom Feinde dicht umringt, 
in der hoͤchſten Angſt und Noth. Er wollte 
uͤber die Leiſte des Schranks ſpringen, aber 
die Beine waren zu kurz, Claͤrchen und Trut— 
chen lagen in Ohnmacht, ſie konnten ihm nicht 
helfen — Huſaren — Dragoner ſprangen lu⸗ 
ſtig bei ihm vorbei und hinein, da ſchrie er 
auf in heller Verzweiflung: Ein Pferd — ein 
pferd — ein Koͤnigreich fuͤr ein Pferd! — 
In dem Augenblick packten ihn zwei feindliche 
Tirailleurs bei dem hoͤlzernen Mantel und im 
Triumph aus fieben Kehlen aufquiekend, 
ſprengte Maufekönig heran. Marie wußte 
ſich nicht mehr zu faſſen, o mein armer Nuß⸗ 
knacker — mein armer Nußknacker! ſo rief 
ſie ſchluchzend, faßte, ohne ſich deutlich ihres 
Thuns bewußt zu ſeyn, nach ihrem linken 
Schuh, und warf ihn mit Gewalt in den dick⸗ 


ſten Haufen der Maͤuſe hinein auf ihren Koͤ⸗ 
nig. In dem Augenblick ſchien alles verſto⸗ 
ben und verflogen, aber Marie empfand am 
linken Arm einen noch ſtechendern Schmerz 
als vorher und ſank ohnmaͤchtig zur Erde 
nieder. | 


Die Krankheit. 


Als Marie wie aus tiefem Todesſchlaf 
erwachte, lag ſie in ihrem Bettchen und die 
Sonne ſchien hell und funkelnd durch die mit 
Eis belegten Fenſter in das Zimmer hinein. 
Dicht neben ihr ſaß ein fremder Mann, den 
ſie aber bald fuͤr den Chirurgus Wendelſtern 
erkannte. Der ſprach leife: Nun iſt ſie auf⸗ 
gewacht! Da kam die Mutter herbei und ſah 
ſie mit recht aͤngſtlich forſchenden Blicken an. 
„Ach liebe Mutter, lispelte die kleine Marie: 
find denn nun die haͤßlichen Maͤuſe alle fort, 
und iſt denn der gute Nußknacker gerettet?“ 
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Sprich nicht ſolch' albernes Zeug, liebe Ma⸗ 
rie, erwiederte die Mutter, was haben die 
Maͤuſe mit dem Nußknacker zu thun. Aber 
du boͤſes Kind, haſt uns allen recht viel Angſt 
und Sorge gemacht. Das kommt davon her, 
wenn die Kinder eigenwillig find und den El⸗ 
tern nicht folgen. Du ſpielteſt geſtern bis in 
die tiefe Nacht hinein mit deinen Puppen, 
Du wurdeſt ſchlaͤfrig, und mag es ſeyn, daß 
ein hervorſpringendes Maͤuschen, deren es doch 
ſonſt hier nicht giebt, dich erſchreckt hat; ge⸗ 
nug du ſtießeſt mit dem Arm eine Glasſcheibe 
des Schranks ein und ſchnitteſt Dich ſo ſehr 
in den Arm, daß Herr Wendelſtern, der Dir 
eben die noch in den Wunden ſteckenden Glass 
ſcherbchen herausgenommen hat, meint, Du 
haͤtteſt, zerſchnitt das Glas eine Ader, einen 
ſteifen Arm behalten, oder dich gar verbluten 
koͤnnen. Gott ſey gedankt, daß ich um Mitter⸗ 
nacht erwachend und Dich noch ſo ſpaͤt ver⸗ 


miſſend, aufſtand und in die Wohnftube ging. 
Da lagſt Du dicht neben dem Glasſchrank 
ohumaͤchtig auf der Erde und bluteteſt ſehr. 
Bald waͤr' ich vor Schreck auch ohnmaͤchtig 


geworden. Da lagſt Du nun, und um Dich 


her zerſtreut erblickte ich viele von Fritzens 
bleiernen Soldaten und andere Puppen, zer⸗ 
brochene Deviſen, Pfefferkuchmaͤnner; Nuß⸗ 
knacker lag aber auf Deinem blutenden Arme 
und nicht weit von Dir Dein linker Schuh. 
Sich Muͤtterchen, Muͤtterchen, fiel Marie 
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ein: ſehen Sie wohl, das waren ja noch die 


Spuren von der großen Schlacht zwiſchen den 
Puppen und Maͤuſen, und nur daruͤber bin 
ich fo ſehr erſchrocken, als die Mäufe den ar⸗ 
men Nußknacker, der die Puppen- Armee 
kommandirte, gefangen nehmen wollten. Da 
warf ich meinen Schuh unter die Maͤuſe und 
dann weiß ich weiter nicht was vorgegan⸗ 
gen. Der Chirurgus Wendelſtern winkte 


der Mutter mit den Augen und dieſe ſprach 
ſehr ſanft zu Marien: Laß es nur gut ſeyn, 
mein liebes Kind! — beruhige Dich, die 
Maͤuſe ſind alle fort und Nußknackerchen ſteht 
geſund und luſtig im Glasſchrank. Nun trat 
der Medizinalrath ins Zimmer und ſprach 
lange mit dem Chirurgus Wendelſtern; dann 
fuͤhlte er Mariens Puls und ſie hoͤrte wohl, 
daß von einem Wundfieber die Rede war. 
Sie mußte im Bette bleiben und Arzenei neh⸗ 
men und ſo dauerte es einige Tage, wiewohl 
ſie außer einigem Schmerz am Arm ſich eben 
nicht krank und unbehaglich fühlte, Sie 
wußte, daß Nußknackerchen geſund aus der 
Schlacht ſich gerettet hatte, und es kam ihr 
manchmal wie im Traume vor, daß er ganz 
vernehmlich, wiewohl mit ſehr wehmuͤthiger 
Stimme ſprach: Marie, theuerſte Dame, 
Ihnen verdanke ich viel, doch noch mehr koͤn⸗ 
nen Sie für mich thun!“ Marie dachte vers 


2 
gebens daruͤber nach, was das wohl ſeyn 
koͤnnte, es fiel ihr durchaus nicht ein. — 
Spielen konnte Marie gar nicht recht, wegen 
des wunden Arms, und wollte ſie leſen, oder 
in den Bilderbuͤchern blaͤttern, ſo flimmerte 
es ihr ſeltſam vor den Augen, und ſie mußte 
davon ablaſſen. So mußte ihr nun wohl die 
Zeit recht herzlich lang werden, und fie konn⸗ 
te kaum die Daͤmmerung erwarten, weil dann 
die Mutter ſich an ihr Bett ſetzte, und ihr ſehr 
viel Schoͤnes vorlas und erzählte, Eben hatte 
die Mutter die vorzuͤgliche Geſchichte vom 
Prinzen Fakardin vollendet, als die Thuͤre auf⸗ 
ging, und der Pathe Droßelmeier mit den 
Worten hineintrat: „Nun muß ich doch wirk⸗ 
lich einmal ſelbſt ſehen, wie es mit der kran⸗ 
ken und wunden Marie zuſteht.“ So wie 
Marie den Pathen Droßelmeier in ſeinem 
gelben Roͤckchen erblickte, kam ihr das Bild 
jener Nacht, als Nußknacker die Schlacht wi⸗ 


ber die Maͤuſe verlor, gar lebendig vor Au⸗ 
gen, und unwillkuͤhrlich rief ſie laut dem 
Obergerichtsrath entgegen: „O Pathe Droßel⸗ 
meier, Du biſt recht haͤßlich geweſen, ich 
habe Dich wohl geſehen, wie Du auf der Uhr 
ſaßeſt, und ſie mit Deinen Fluͤgeln bedeckteſt, 
daß ſie nicht laut ſchlagen ſollte, weil ſonſt 
die Maͤuſe verſcheucht worden, — ich habe 
es wohl gehoͤrt, wie Du dem Mauſekoͤnig rie⸗ 
feſt! — warum kamſt Du dem Nußknacker, 
warum kamſt Du mir nicht zu Huͤlfe, Du 
haͤßlicher Pathe Droßelmeier, biſt Du denn 
nicht allein Schuld, daß ich vorwundet und 
krank im Bette liegen muß?” — Die Mut⸗ 
ter frug ganz erſchrocken: was iſt Dir denn, 
liebe Marie? Aber der Pathe Droßelmeier 
ſchnitt ſehr ſeltſame Geſichter, und ſprach 
mit ſchnarrender, eintoͤniger Stimme: „Per⸗ 
pendikel mußte ſchnurren — picken — wollte 
ſich nicht ſchicken — Uhren — Uhren — Uh⸗ 
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renperpendickel muͤſſen ſchnurren — leiſe 
ſchnurren — ſchlagen Glocken laut kling 
klang — Hink und Honk, und Honk und Hank 
— Puppenmaͤdel ſey nicht bang! — ſchlagen 
Gloͤcklein, iſt geſchlagen, Mauſekoͤnig fortzu⸗ 
jagen, kommt die Eul' im ſchnellen Flug — 
— Pak und Pik, und Pik und Puk — Gloͤck⸗ 
lein bim bim — Uhren — ſchnurr ſchnurr — 
Perpendikel muͤſſen ſchnurren — picken wollte 
ſich nicht ſchicken — Schnarr und ſchnurr, 
und pirr und purr! -” Marie ſah den Pa⸗ 
then Droßelmeier ſtarr mit großen Augen an, 
weil er ganz anders, und noch viel haͤßlicher 
ausſah, als ſonſt, und mit dem rechten Arm 
hin und her ſchlug, als wuͤrd' er gleich einer 
Drathpuppe gezogen. Es haͤtte ihr ordentlich 
grauen koͤnnen vor dem Pathen, wenn die 
Mutter nicht zugegen geweſen waͤre, und 
wenn nicht endlich Fritz, der ſich unterdef- 
ſen hineingeſchlichen, ihn mit lautem Gelaͤch⸗ 


— 172 — 


ter unterbrochen haͤtte. „Ei, Pathe Droßel⸗ 
meier, rief Fritz, Du biſt heute wieder auch 
gar zu poſſierlich, Du gebehrdeſt Dich ja wie 
mein Hampelmann, den ich laͤngſt hinter den 
Ofen geworfen.“ Die Mutter blieb ſehr ernſt⸗ 
haft, und ſprach: Lieber Herr Obergerichts⸗ 
rath, das iſt ja ein recht ſeltſamer Spaß, was 
meinen Sie denn eigentlich? Mein Himmel! 
erwiederte Droßelmeier lachend, kennen Sie 
denn nicht mehr mein huͤbſches Uhrmacher⸗ 
liedchen? Das pfleg' ich immer zu fingen bei 
ſolchen Patienten wie Marie. Damit ſetzte 
er ſich ſchnell dicht an Mariens Bette, und 
ſprach: Sey nur nicht boͤſe, daß ich nicht 
gleich dem Mauſekoͤnig alle vierzehn Augen 
ausgehackt, aber es konnte nicht ſeyn, ich will 
Dir auch ſtatt deſſen eine rechte Freude machen; 
der Obergerichtsrath langte mit dieſen Wor⸗ 
ten in die Taſche, und was er nun leiſe, leiſe 
hervorzog, war — der Nußknacker, dem er 
ſehr 
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ſehr geſchickt die verlornen Zaͤhnchen feſt ein: 
geſetzt, und den lahmen Kinnbacken eingerenkt 
hatte. Marie jauchzte laut auf vor Freude, 
aber die Mutter ſagte laͤchelnd: Siehſt Du 
nun wohl, wie gut es Pathe Droßelmeier mit 
Deinem Nußknacker meint? „Du mußt es 
aber doch eingeſtehen, Marie,“ unterbrach der 
Obergerichtsrath die Medizinalraͤthin, „Du 
mußt es aber doch eingeſtehen, daß Nußknacker 
nicht eben zum beſten gewachſen, und ſein Ge⸗ 
ſicht nicht eben ſchoͤn zu nennen iſt. Wie ſo⸗ 
thane Haͤßlichkeit in ſeine Familie gekommen 
und vererbt worden iſt, das will ich Dir wohl 
erzaͤhlen, wenn Du es anhoͤren willſt. Oder 
weißt Du vielleicht ſchon die Geſchichte von 
der Prinzeſſin Pirlipat, der Hexe Mauſerinks 
und dem kuͤnſtlichen Uhrmacher?” „Hoͤr mal, 
fiel hier Fritz unverſehens ein, hoͤr mal, Pa⸗ 
the Droßelmeier, die Zaͤhne haſt Du dem Nuß⸗ 
knacker richtig eingeſetzt, und der Kinnbacken 
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iſt auch nicht mehr fo wackelig, aber warum 
fehlt ihm das Schwerdt, warum haſt Du ihm 
kein Schwerdt umgehaͤngt?“ „Ey, erwie⸗ 
derte der Obergerichtsrath ganz unwillig, Du 
mußt an allem maͤkeln und tadeln, Junge! — 

Was geht mich Nußknackers Schwerdt an, ich 
habe ihm am Leibe kurirt, mag er ſich nun 
ſelbſt ein Schwerdt ſchaffen wie er will.“ 
„Das iſt wahr, rief Fritz, iſts ein tuͤchtiger | 
Kerl, fo wird er ſchon Waffen zu finden wis 
fen.” „Alſo Marie, fuhr der Obergerichts⸗ | 
rath fort, ſage mir, ob Du die Geſchichte 
weißt von der Prinzeſſin Pirlipat?“ Ach 
nein, erwiederte Marie, erzaͤhle, lieber Pathe 
Droßelmeier, erzaͤhle! „Ich hoffe, ſprach die 
Medizinalraͤthin, „ich hoffe, lieber Herr Ober⸗ 
gerichtsrath, daß Ihre Geſchichte nicht To 
gräulich ſeyn wird, wie gewoͤhnlich alles iſt, 
was Sie erzählen?” „Mit nichten, theuer⸗ 
ſte Frau Medüinalräthin, erwiederte Droßel⸗ 
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meier, im Gegentheil iſt das gar ſpaßhaft, 
was ich vorzutragen die Ehre haben werde,” 
„Erzaͤhle, o erzähle, lieber Parhe,” fo riefen 
die Kinder, und der eee ente fing 
alſo an. 


Das Maͤhrchen von der harten Nuß. 
Pirlipats Mutter war die Frau eines 
Koͤnigs, mithin eine Koͤnigin, und Pirlipat 
ſelbſt in demſelben Augenblick, als ſie geboh⸗ 
ren wurde, eine geborne Prinzeſſin. Der 
Koͤnig war außer ſich vor Freude uber das 
ſchoͤne Toͤchterchen, das in der Wiege lag, 
er jubelte laut auf, er tanzte und ſchwenkte 
ſich auf einem Beine, und ſchrie einmal über 
das andere: Heyſa! — hat man was ſchoͤ⸗ 
neres jemals geſehen, als mein Pirlipat— 
chen? — Aber alle Miniſter, Generale und 
pPraͤſidenten und Staabsoffiziere ſprangen, 
wie der Landesvater, auf einem Beine her- 
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um, und ſchrien ſehr: Nein, niemals! Zu 
laͤugnen war es aber auch in der That gar 
nicht, daß wohl, ſo lange die Welt ſteht, 
kein ſchoͤneres Kind gebohren wurde, als 
eben Prinzeſſin Pirlipat. Ihr Geſichtchen 
war wie von zarten lilienweißen und roſen⸗ 
rothen Seidenflocken gewebt, die Aeugelein 
lebendige funkelnde Azure, und es ſtand huͤbſch, 
daß die Loͤckchen ſich in lauter glaͤnzenden Gold⸗ 
faden kraͤuſelten. Dazu hatte Pirlipatchen 
zwei Reihen kleiner Perlzaͤhnchen auf die Welt 
gebracht, womit ſie zwei Stunden nach der 
Geburt dem Reichskanzler in den Finger biß, 
als er die Lineamente naͤher unterſuchen woll⸗ 
te, ſo daß er laut aufſchrie: O Jemine! — 
Andere behaupten, er habe: Au weh! ge⸗ 
ſchrien, die Stimmen ſind noch heut zu Tage 
darüber ſehr getheilt. — Kurz, Pirlipatchen 
bis wirklich den Reichskanzler in den Finger, 
und das entzuͤckte Land wußte nun, daß auch 
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Geiſt, Gemuͤth und Verſtand in Pirlipats klei⸗ 
nem engelſchoͤnen Koͤrperchen wohne. — Wie 
geſagt, alles war vergnuͤgt, nur die Koͤnigin 
war ſehr aͤngſtlich und unruhig, niemand 
wußte warum? Vorzuͤglich fiel es auf, daß 
ſte Pirlipats Wiege ſo ſorglich bewachen ließ. 
Außerdem, daß die Thuͤren von Trabanten be⸗ 
ſetzt waren, mußten, die beiden Waͤrterinnen 
dicht an der Wiege abgerechnet, noch fechs 
andere, Nacht für Nacht rings umher in der 
Stube ſitzen Was aber ganz naͤrriſch ſchien, 
und was niemand begreifen konnte, jede die⸗ 
ſer ſechs Waͤrterinnen mußte einen Kater auf 
den Schooß nehmen, und ihn die ganze Nacht 
ſtreicheln, daß er immerfort zu ſpinnen ge⸗ 
noͤthigt wurde. Es iſt unmöglich, daß ihr, 
lieben Kinder, errathen koͤnnt, warum Pirli⸗ 
pats Mutter all' dieſe Anſtalten machte, ich 
weiß es aber, und will es euch gleich ſagen. — 
Es begab ſich, daß einmal an dem Hofe von 
MN 


vr! 


Pirlipats Vater viele vortreffliche Könige und 
ſehr angenehme Prinzen verſammelt waren, 
weshalb es denn fehr glänzend herging, und: 
viel Ritterſpiele, Comoͤdien und Hofbaͤlle ge⸗ 
geben wurden. Der Koͤnig, um recht zu zei⸗ 
gen, daß es ihm an Gold und Silber gar 
nicht mangle, wollte nun einmal einen recht. 
tuͤchtigen Griff in den Kronſchatz thun, und 
was ordentliches darauf gehen laſſen. Er 
ordnete daher, zumal er von dem Oberhof 
kuͤchenmeiſter ins geheim erfahren, daß der 
Hofaſtronom die Zeit des Einſchlachtens an⸗ 
gekuͤndigt, einen großen Wurſtſchmaus an, 
warf ſich in den Wagen, und lud ſelbſt ſaͤmmt⸗ 
liche Koͤnige und Prinzen — nur auf einen 
Loͤffel Suppe ein, um ſich der Ueberraſchung 
mit dem Koͤſtlichen zu erfreuen. Nun ſprach 
er ſehr freundlich zur Frau Koͤnigin: Dir iſt 
ja ſchon bekannt, Liebchen! wie ich die Wuͤrſte 
gern habe! — Die Koͤnigin wußte ſchon, was 


er damit ſagen wollte, es hieß nämlich nichts 
anders, als ſie ſelbſt ſollte ſich, wie ſie auch 
ſonſt ſchon gethan, dem ſehr nuͤtzlichen Ge⸗ 
ſchaͤft des Wurſtmachens unterziehen. Der 
Oberſchatzmeiſter mußte ſogleich den großen 
goldnen Wurſtkeſſel und die ſilbernen Kaſſerol⸗ 
len zur Kuͤche abliefern; es wurde ein großes 
Feuer von Sandelholz angemacht, die Koͤni⸗ 
gin band ihre damaſtne Kuͤchenſchuͤrze um, 
und bald dampften aus dem Keſſel die ſuͤßen 
Wohlgeruͤche der Wurſtſuppe. Bis in den 
| Staatsiath drang der anmuthige Geruch; 
der Koͤnig, von innerem Entzuͤcken erfaßt, 
konnte ſich nicht halten. Mit Erlaubniß, mei⸗ 
ne Herren! rief er, ſprang ſchnell nach der 
Kuͤche, umarmte die Koͤnigin, ruͤhrte etwas 
mit dem goldnen Scepter in dem Keſſel, und 
kehrte dann beruhigt in deu Staatsrath, zu⸗ 
ruͤck. Eben nun war der wichtige Punkt ge⸗ 
kommen, daß der Speck in Wuͤrfel geſchnit⸗ 
M2 
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ten, und auf ſilbernen Roſten geroͤſtet werden 
ſollte. Die Hofdamen traten ab, weil die 
Koͤnigin dies Geſchaͤft aus treuer Anhaͤnglich⸗ 
keit und Ehrfurcht vor dem koͤniglichen Ge⸗ 
mahl allein unternehmen wollte. Allein ſo 
wie der Speck zu braten anfing, ließ ſich ein 
ganz feines wiſperndes Stimmchen verneh⸗ 
men: Von dem Braͤtlein gieb mir auch, 
Schweſter! — will auch ſchmauſen, bin ja 
auch Königin — gieb mir von dem Braͤtlein! 
— Die Koͤnigin wußte wohl, daß es Frau 
Mauſerinks war, die alfo ſprach. Frau Maus 
ſerinks wohnte ſchon ſeit vielen Jahren in des 
Koͤnigs Pallaſt. Sie behauptete, mit der 
koͤniglichen Familie verwandt und ſelbſt Koͤ⸗ 
nigin in dem Reiche Mauſolien zu ſeyn, des⸗ 
halb hatte ſie auch eine große Hofhaltung un⸗ 
ter dem Heerde. Die Koͤnigin war eine gute 
mildthaͤtige Frau, wollte ſie daher auch ſonſt 
Frau Mauſerinks nicht gerade als Koͤnigin 


und als ihre Schweſter anerkennen, ſo goͤnnte 
ſie ihr doch von Herzen an dem feſtlichen Tage 
die Schmanſerei, und rief: Kommt nur her⸗ 
vor, Frau Mauſerinks, Ihr moͤget immerhin 
etwas von meinem Speck genießen. Da kam 
auch Frau Mauſerinks ſehr ſchnell und luſtig 
hervorgehuͤpft, ſprang auf den Heerd, und 
ergriff mit den zierlichen kleinen Pfoͤtchen ein 
Stückchen Speck nach dem andern, das ihr 
die Koͤnigin hinlangte. Aber nun kamen alle 
Gevattern und Muhmen der Frau Mauſe⸗ 
rinks hervorgeſprungen, und auch ſogar ihre 
ſteben Söhne, recht unartige Schlingel, bie 
machken ſich über den Speck her, und nicht 
wehren konnte ihnen die erſchrockene Koͤnigin. 
Zum Gluͤck kam die Oberhofmeiſterin dazu, 
und verjagte die zudringlichen Gaͤſte, ſo baß 
noch etwas Speck uͤbrig blieb, "weicher, nach 
Anweiſung des Herbeigerufenen Hofmathema⸗ 
Nen ſehr kuͤnſtlich auf alle Wuͤrſte vertheilt 
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wurde. — Pauken und Trompeten erſchallten, 
alle anweſenden Potentaten und Prinzen zo⸗ 
gen in glaͤnzenden Feierkleidern zum Theil auf 
weißen Zeltern, zum Theil in kryſtallnen Kut⸗ 
ſchen zum Wurſtſchmauſe. Der Koͤnig empfing 
fie mit herzlicher Freundlichkeit und Huld, und 
ſetzte ſich dann, als Landesherr mit Kron und 
Scepter angethan, an die Spitze des Siſches. 
Schon in der Station der Leberwuͤrſte ſah 
man, wie der Koͤnig immer mehr und mehr 
erblaßte, wie er die Augen gen Himmel hob 
— leiſe Seufzer entflohen ſeiner Bruſt — 
ein gewaltiger Schmerz ſchien in ſeinem In⸗ 
nern zu wuͤhlen! Doch in der Station der 
Blutwuͤrſte ſank er laut ſchluchzend und ach⸗ 
zend, in den Lehnſeſſel zuruͤck, er hielt beide 
Haͤnde vors Geſicht, er jammerte und ſtoͤhnte. 
— Alles ſprang auf von der Tafel, der Leib⸗ 
arzt bemuͤhte ſich vergebens, des ungluͤckli⸗ 
chen Königs Puls zu erfaſſen, ein tiefer, 


namenloſer Jammer ſchien ihn zu zerreißen. 
Endlich, endlich, nach vielem Zureden, nach 
Anwendung ſtarker Mittel, als da ſind, ge⸗ 
brannte Federpoſen und dergleichen, ſchien 
der Koͤnig etwas zu ſich ſelbſt zu kommen, er 
ſtammelte kaum hoͤrbar die Worte: Zu wenig 
Speck. Da warf ſich die Koͤnigin troſtlos ihm 
zu Fuͤßen und ſchluchzte: O mein armer un⸗ 
gluͤcklicher koͤniglicher Gemahl! — o welchen 
Schmerz mußten Sie dulden! — Aber ſehen 
Sie hier die Schuldige zu Ihren Füßen — 
ſtrafen, ſtrafen Sie ſie hart! — Ach — Frau 
Mauſerinks mit ihren ſieben Soͤhnen, Gevat⸗ 
tern und Muhmen hat den Speck aufgefreſſen 
und — damit fiel die Koͤnigin ruͤcklings uͤber 
in Ohnmacht. Aber der Koͤnig ſprang voller 
Zorn auf und rief laut: Oberhofmeiſterin wie 
ging das zu? Die Oberhofmeiſterin erzaͤhlte, 
ſo viel ſie wußte, und der Koͤnig beſchloß, 
Rache zu nehmen an der Frau Mauſerinks 
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und ihrer Familie, die ihm den Speck aus der 
Wurſt weggefreſſen hatten. Der Geheime 
Staatsrath wurde berufen, man beſchloß, der 
Frau Mauſerinks den Prozeß zu machen, und 
ihre ſaͤmmtliche Güter einzuziehen; da aber 
der Koͤnig meinte, daß ſie unterdeſſen ihm doch 
noch immer den Speck wegfreſſen koͤnnte, fo 
wurde die ganze Sache dem Hofuhrmacher 
und Arkaniſten uͤbertragen. Dieſer Mann, 
der eben ſo hieß, als ich, naͤmlich Chriſtian 
Elias Droßelmeier, verſprach durch eine ganz 
beſonders ſtaatskluge Operation die Frau 
Mauſerinks mit ihrer Familie auf ewige Zei⸗ 
ten aus dem Pallaſt zu vertreiben. Er erfand 
auch wirklich kleine, ſehr kuͤnſtliche Maſchinen, 
in die an einem Faͤdchen gebratener Speck ge⸗ 
than wurde, und die Droßelmeier rings um 
die Wohnung der Frau Spedfrefferin aufs 
ſtellte. Frau Mauſerinks war viel zu weiſe, 
um nicht Droßelmeiers Liſt einzuſehen, aber 
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| alle ihre Warnungen, alle ihre Vor ſtellungen 
halfen nichts, von dem ſuͤßen Geruch des ge⸗ 
bratenen Specks verlockt, gingen alle ſteben 
Soͤhne und viele, viele Gevattern und Muh⸗ 
men der Frau Mauſerinks in Droßelmeiers 
Maſchinen hinein, und wurden, als ſie eben 
den Speck wegnaſchen wollten, durch ein ploͤtz⸗ 
lich vorfallendes Gitter gefangen, dann aber 
in der Kuͤche ſelbſt ſchmachvoll hingerichtet. 
Frau Mauſerinks verließ mit ihrem kleinen 
Haͤufchen den Ort des Schreckens. Gram, 
Verzweiflung, Rache erfuͤllte ihre Bruſt. 
Der Hof jubelte ſehr, aber die Koͤnigin war 
beſorgt, weil ſte die Gemuͤthsart der Frau 
Mauſerinks kannte, und wohl wußte, daß fie 
den Tod ihrer Söhne und Verwandten nicht 
ungeraͤcht hingehen laſſen würde. In der 
That erſchien auch Frau Mauſerinks, als die 
Koͤnigin eben fuͤr den koͤniglichen Gemahl ei⸗ 
nen Lungenmus bereitete, den er fehr gern aß, 
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und ſprach: Meine Soͤhne — meine Gevat⸗ 
tern und Muhmen ſind erſchlagen, gieb wohl 
Acht, Frau Koͤnigin, daß Mauſekoͤnigin Dir 
nicht Dein Prinzeßchen entzwei beißt — gieb 
wohl Acht. Darauf verſchwand ſie wieder, 
und ließ ſich nicht mehr ſehen, aber die Köniz 
gin war ſo erſchrocken, daß fie den Lungen 
mus ins Feuer fallen ließ, und zum zweiten⸗ 
mal verdarb Frau Mauſerinks dem Koͤnige 
eine Lieblingsſpeiſe, woruͤber er ſehr zornig 
war. — Nun iſts aber genug fü Henke 
Abend, kuͤnftig das Uebrige. 

So ſehr auch Marie, die bei ei Ge⸗ 
ſchichte ihre ganz eignen Gedanken hatte, den 
Pathe Droßelmeier bat, doch nur ja weiter 
zu erzählen, fo ließ er ſich doch nicht erbitten, 
ſondern ſprang auf, ſprechend: Zu viel auf 
einmak iſt ungeſund, morgen das Uebrige. 
Eben als der Obergerichtsrath im Begriff 
ſtand, zur Thuͤr hinauszuſchreiten, frug Fritz: 
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Aber ſag mal, Pathe Droßelmeier, iſts denn 
wirklich wahr, daß Du die Mauſefallen erfun⸗ 
den haſt? „Wie kann man nur ſo albern fra⸗ 
gen,“ rief die Mutter, aber der Obergerichts⸗ 
rath laͤchelte ſehr ſeltſam, und ſprach leiſe: 
Bin ich denn nicht ein kuͤnſtlicher Uhrmacher, 
und ſollt' nicht einmal Mauſefallen erfinden 
koͤnnen. | 


Fortſetzung des Maͤhrchens von der har 
ten Nuß. 


Nun wißt ihr wohl, Kinder, ſo fuhr der 
Obergerichtsrath Droßelmeier am naͤchſten 
Abende fort, nun wißt ihr wohl Kinder, war⸗ 
um die Königin das wunderſchoͤne Prinzeß⸗ 
chen Pirlipat ſo ſorglich bewachen ließ. Muß⸗ 
te ſie nicht fuͤrchten, daß Frau Mauſerinks 
ihre Drohung erfuͤllen, wiederkommen, und 
das Prinzeßchen todtbeißen wuͤrde? Droßel⸗ 
meiers Maſchienen halfen gegen die kluge und 
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sewitzigte Frau Mauſerinks ganz und gar 
nichts, und nur der Aſtronom des Hofes, der 
zugleich Geheimer Oberzeichen- und Stern⸗ 
deuter war, wollte wiſſen, daß die Familie 
des Katers Schnurr im Stande ſeyn werde, 
die Frau Mauſerinks von der Wiege abzuhal⸗ 
ten; demnach geſchah es alſo, daß jede der 
Waͤrterinnen einen der Soͤhne jener Familie, 
die ubrigens bei Hofe als Geheime Legations⸗ 
raͤthe angeſtellt waren, auf dem Schooße hal⸗ 
ten, und durch ſchickliches Krauen ihm den 
| beſchwerlichen Staatsdienſt zu verſuͤßen ſuchen 

mußte. Es war einmal ſchon Mitternacht, 
als die eine der beiden geheimen Oberwaͤrte⸗ 
rinnen, die dicht an der Wiege ſaßen, wie aus 
tiefem Schlafe auffahr, — Alles rund umher 
fag vom Schlafe befangen — kein S Schnur⸗ 
ren — tiefe Todtenſtille, in der man das Pik⸗ 
ken des Holzwurms vernahm! ws doch wie 
ward der Geheimen Dbermwärterin, als fie 
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dicht vor ſich eine große, ſehr haͤßliche Maus 
erblickte, die auf den Hinterfuͤßen aufgerich⸗ 
tet ſtand, und den fatalen Kopf auf das Ge⸗ 
ſicht der Prinzeſſin gelegt hatte. Mit einem 
Schrei des Entſetzens ſprang fie auf, alles er⸗ 
wachte, aber in dem Augenblick rannte Frau 
Mauſerinks (niemand anders war die große 
Maus an Pirlipats Wiege) ſchnell nach der 
Ecke des Zimmers. Die Legationsraͤthe ſtuͤrz⸗ 
ten ihr nach, aber zu ſpaͤt — durch eine Ritze 
in dem Fußboden des Zimmers war ſie ver⸗ 
ſchwunden. Pirlipatchen erwachte von dem 
Rumor, und weinte ſehr klaͤglich. Dank dem 
Himmel, riefen die Waͤrterinnen, fie lebt! 
Doch wie groß war ihr Schrecken, als ſie hin⸗ 
blickten nach Pirlipatchen, und wahrnahmen, 
was aus dem ſchoͤnen zarten Kinde geworden. 
Statt des weiß und rothen goldgelockten En⸗ 
gelskoͤpfchen ſaß ein unfoͤrmlicher dicker Kopf 
auf einem winzig kleinen zuſammeng Früum⸗ 
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ten Leibe, die azurblaue Aeugelein hatten ſich 
verwandelt in grüne hervorſtehende ſtarr⸗ 
blickende Augen, und das Muͤndchen hatte 
ſich verzogen von einem Ohr zum andern. Die 
Koͤnigin wollte vergehen in Wehklagen und 
Jammer, und des Koͤnigs Studirzimmer 
mußte mit wattirten Tapeten ausgeſchlagen 
werden, weil er einmal uͤber das andere mit 
dem Kopf gegen die Wand rannte, und dabei 
mit ſehr jaͤmmerlicher Stimme rief: O ich 
ungluͤckſeliger Monarch! — Er konnte zwar 
nun einſehen, daß es beſſer geweſen waͤre, die 
Wuͤrſte ohne Speck zu eſſen, und die Frau 
Mauſerinks mit ihrer Sippſchaft unter dem 
Heerde in Ruhe zu laſſen, daran dachte aber 
Pirlipats koͤniglicher Vater nicht, ſondern er 
ſchob einmal alle Schuld auf den Hofuhrma⸗ 
cher und Arkaniſten Chriſtian Elias Droßel⸗ 
meier aus Nuͤrnberg. Deshalb erließ er den 
weiſen Befehl: Droßelmeier habe binnen vier 


Wochen die Prinzeſ ſin Pirlipat in den vorigen 
Zuſtand herzuſtellen, oder wenigſtens ein be⸗ 
ſtimmtes untruͤgliches Mittel anzugeben, wie 
dies zu bewerkſtelligen ſey, widrigenfalls er 
dem ſchmachvollen Tode unter dem Beil des 
Henkers verfallen ſeyn ſolle. — Droßelmeier 
arſchrack nicht wenig, indeſſen vertraute er 
bald ſeiner Kunſt und ſeinem Gluͤck und ſchritt 
ſogleich zu der erſten Operation, die ihm nuͤtz⸗ 
lich ſchien. Er nahm Prinzeßchen Pirlipat 
ſehr geſchickt auseinander, ſchrob ihr Haͤnd— 
chen und Füßchen ad, und beſah ſogleich die 
innere Struktur, aber da fand er leider, daß 
die Prinzeſſin, je größer‘, deſto unſoͤrmlicher. 
werden wuͤrde, und wußte ſich nicht zu rathen 
und zu helfen. Er ſetzte die Prinzeſſin be⸗ 
hutſam wieder zuſammen, und verſank an ih⸗ 
rer Wiege, die er nie verlaſſen durfte, in 
Schwermuth. Schon war die vierte Woche 
angegangen — ja bereits Mittwoch, als der 


Koͤnig mit zornfunkelnden Augen hineinblickte, 
und mit dem Szepter drohend rief: Chriſtian 
Elias Droßelmeier kurire die Prinzeſſin, oder 
Du mußt ſterben! Droßelmeier fing an bit⸗ 
terlich zu weinen, aber Prinzeßchen Pirlipat 
knackte vergnuͤgt Nuͤſſe. Zum erſtenmal fiel 
dem Arkaniſten Pirlipats ungewoͤhnlicher Ap⸗ 
petit nach Nuͤſſen, und der Umſtand auf, daß 
fe mit Zaͤhnchen zur Welt gekommen. In 
der That hatte ſte gleich nach der Verwand⸗ 
lung ſo lange geſchrieen, bis ihr zufaͤllig eine 
Nuß vorkam, die fie fogieich aufknackte, den 
Kern aß, und dann ruhig wurde. Seit der 
Zeit konnten die Waͤrterinnen nicht gerathen, 
ihr Nuͤſſe zu bringen. „O heiliger Inſtinkt 
der Natur, ewig unerforſchliche Sympathie 
aller Weſen, rief Johann Elias Droßelmeier 
aus: Du zeigſt mir die Pforte zum Geheimniß, 
ich will anklopfen, und fie wird ſich öffnen!” 
Er bat ſogleich um die Erlaubniß, mit dem 


Hofaſtronom ſprechen zu koͤnnen, und wurde 
uit ſtarker Wache hingefuͤhrt. Beide Herrn 
umarmten ſich unter vielen Thraͤnen, da fie 
aͤrtliche Freunde waren, zogen ſich dann in 
ein geheimes Kabinet zuruͤck, und ſchlugen 
viele Buͤcher nach, die von dem Inſtinkt, von 
den Sympathien und Antipathien und andern 
zeheimnißvollen Dingen handelten. Die 
Nacht brach herein, der Hofoſtronom ſah nach 
den Sternen, und ſtellte mit Huͤlfe des auch 
hierin ſehr geſchickten Droßelmeiers das Ho⸗ 
roskop der Prinzeſſin Pirlipat. Das war 
eine große Mühe, denn die Linien verwirrten 
ich immer mehr und mehr, endlich aber — 
welche Freude, endlich lag es klar vor ihnen, 
daß die Prinzeſſin Pirlipat, um den Zauber, 
der ſie verhaͤßlicht, zu loͤſen, und um wieder 
ſo ſchoͤn zu werden, als vorher, nichts zu thun 
hatte, als den füßen Arn der 980 Kragen 
zu genießen. ar 
N 
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Die Nuß Krakatuk hatte eine ſolche harte 
Schale, daß eine achtundvierzig pfündige Ka- 
none daruͤber wegfahren konnte, ohne ſie zu 
zerbrechen. Dieſe harte Nuß mußte aber von 
einem Manne, der noch nie raſirt worden 
und der niemals Stiefeln getragen, vor der 
Prinzeſſin aufgebiſſen und ihr von ihm mit 
geſchloßenen Augen der Kern dargereicht wer: 
den. Erſt nachdem er ſieben Schritte ruͤck⸗ 
waͤrts gegangen, ohne zu ſtolpern, durfte der 
junge Mann wieder die Augen erſchließen. 
Drei Tage und drei Naͤchte hatte Droßelmeier 
mit dem Aſtronomen ununterbrochen gearbei— 
tet und es ſaß gerade Sonnabends der Koͤnig 
bei dem Mittagstiſch, als Droßelmeier, der 
Sonntag in aller Frühe geföpft werden ſollte, 
voller Freude und Jubel hineinſtuͤrzte, und 
das gefundene Mittel, der Prinzeſſin Pirlipat 
die verlorne Schoͤnheit wieder zu geben, ver⸗ 
kuͤndete. Der Koͤnig umarmte ihn mit hefti⸗ 
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gem Wohlwollen, verſprach ihm einen dia⸗ 
mantnen Degen, vier Orden und zwei neue 
Sonntagsroͤcke. „Gleich nach Tiſche, ſetzte 
er freundlich hinzu, ſoll es ans Werk, ſorgen 
Sie, theurer Arkaniſt, daß der junge unra— 
ſirte Mann in Schuhen mit der Nuß Kraka⸗ 
tuk gehoͤrig bei der Hand ſey, und laſſen Sie 
ihn vorher keinen Wein trinken, damit er 
nicht ſtolpert, wenn er ſieben Schritte ruͤck⸗ 
waͤrts geht, wie ein Krebs, nachher kann er 
erklecklich ſaufen! Droßelmeier wurde uͤber 
dieſe Rede des Koͤnigs ſehr beſtuͤrzt, und 
nicht ohne Zittern und Zagen brachte er es 
ſtammelnd heraus, daß das Mittel zwar ge⸗ 
funden waͤre, beides, die Nuß Krakatuk und 
der junge Mann zum Aufbeißen derſelben 
aber erſt geſucht werden muͤßten, wobei es 
noch obenein zweifelhaft bliebe, ob Nuß und 
Nußknacker jemals gefunden werden duͤrften. 
Roch erzuͤrnt ſchwang der König den Szepter 
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über das gekroͤnte Haupt und fehrie mit einer 
Loͤwenſtimme: So bleibt es bei dem Koͤpfen. 
Ein Gluͤck war es fuͤr den in Angſt und Noth 
verſetzten Droßelmeier, daß dem Koͤnige das 
Eſſen gerade den Tag ſehr wohl geſchmeckt 
hatte, er mithin in der guten Laune war, verz 
nänftiger Vorſtellungen Gehör zu geben, an 
denen es die großmuͤthige und von Droßel⸗ 
meiers Schickſal geruͤhrte Königin nicht man⸗ 
geln ließ. Droßelmeier faßte Muth und ſtellte 
zuletzt vor, daß er doch eigenklich die Aufgabe, 
das Mittel, wodurch die Prinzeſſin geheilt 
werden koͤnne, zu nennen geloͤſt, und fein Les 
ben gewonnen habe. Der König nannte das: 
dumme Ausreden und einfaͤltigen Schnick⸗ 
ſchnack, beſchloß aber endlich, nachdem er ein 
Glaͤschen Magenwaſſer zu ſich genommen, 
daß beide, der Uhrmacher und der Aſtronom, 
ſich auf die Beine machen und nicht anders 
als mit der Nuß Krakatuk i in der Taſche wie⸗ 


derkehren ſollten. Der Mann zum Aufbei⸗ 
ßen derſelben ſollte, wie es die Koͤnigin ver⸗ 
mittelte durch mehrmaliges Einruͤcken einer 
Aufforderung in einheimiſche und auswaͤrtige 
Zeitungen und Intelligenz-Blaͤtter herbeige⸗ 
ſchafft werden. — Der Ober: Gerichtsräth 
brach hier wieder ab, und verſprach den an⸗ 
dern Abend das Uebrige zu erzaͤhlen. 


Beſchluß des Maͤhrchens von der ber 
ten Nuß. 6 15 

Am andern Abende, ſo wie kaum die Lich⸗ 
ter angeſteckt worden, fand ſich Pathe Dro⸗ 
ßelmeier wirklich wieder ein, und ergählteralfs 
weiter. Droßelmeier und der Hof⸗Aſtronom 
waren ſchon funfzehn Jahre unterwegs, ohne 
der Nuß Krakatuk auf die Spur gekommen 
zu ſeyn. Wo ſie überall waren, welche ſon⸗ 
derbare feltfame Dinge ihnen widerfuhren, 
davon koͤnnt' ich Euch, ihr Kinder, vier Wo⸗ 


— 198 — 


chen lang erzaͤhlen, ich will es aber nicht 
thun, ſondern nur gleich ſagen, daß Droßel⸗ 
meier in ſeiner tiefen. Betruͤbniß zulezt eine 
ſehr große Sehnſucht nach ſeiner lieben Va⸗ 
terſtadt Nuͤrnberg empfand. Ganz beſonders 
uͤberfiel ihn dieſe Sehnſucht, als er gerade 
einmal mit ſeinem Freunde mitten in einem 
großen Walde in Aſien ein Pfeifchen Knaſter 
rauchte. „O ſchoͤne — ſchoͤne Vaterſtadt 
Nuͤrnberg — ſchoͤne Stadt, wer dich nicht 
geſehen hat, mag er auch viel gereiſt ſeyn 
nach London, Paris und Peterwardein, iſt 
ihm das Herz doch nicht aufgegangen, muß 
er doch ſtets nach dir verlangen — nach Dir, 
o Nuͤrnberg, ſchoͤne Stadt, die ſchoͤne Haͤu⸗ 
ſer mit Fenſtern hat. — Als Droßelmeier ſo 
ſehr wehmuͤthig klagte, wurde der Aſtronom 
von tiefem Mitleiden ergriffen und fing ſo jaͤm⸗ 
merlich zu heulen an, daß man es weit und 
breit in Aſien hoͤren konnte. Doch faßte er 
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ſich wieder, wiſchte ſich die Thraͤuen aus den 
Augen und frug: Aber werthgeſchaͤtzter Col⸗ 
lege, warum ſitzen wir hier und heulen? war⸗ 
um gehen wir nicht nach Nuͤrnberg, iſts denn 
nicht gaͤnzlich egal, wo und wie wir die fatale 
Nuß Krakatuk ſuchen? Das iſt auch wahr, 
erwiederte Droßelmeier getroͤſtet. Beide 
ſtanden alsbald auf, klopften die Pfeifen aus, 
und gingen ſchnurgerade in einem Strich 
fort, aus dem Walde mitten in Aſſen, nach 
Nuͤrnberg. Kaum waren ſie dort angekom⸗ 
men, ſo lief Droßelmeier ſchnell zu ſeinfem 
Vetter, dem Puppendrechsler, Lackirer uud 
Vergolder Chriſtoph Zacharias Droßelmeier, 
den er in vielen vielen Jahren nicht mehr ge⸗ 
ſehen. Dem erzaͤhlte nun der Uhrmacher die 
ganze Geſchichte von der Prinzeſſin Pirlipat, 
der Frau Mauſerinks, und der Nuß Kraka⸗ 
tuk, ſo daß der einmal uͤber das andere die 
Hände zuſammenſchlug und voll Erſtaunen 


ausrief: Ei Vetter, Vetter, was ſind das 
fuͤr wunderbare Dinge! Droßelmeier er⸗ 
zaͤhlte weiter von den Abentheuern ſeiner wei⸗ 
ten Reiſe, wie er zwei Jahre bei dem Dattel⸗ 
koͤnig zugebracht, wie er vom Mandelfuͤrſten 
fchnöde abgewieſen, wie er bei der naturfor⸗ 
ſchenden Geſellſchaft in Eichhornshauſen ver⸗ 
gebens angefragt, kurz wie es ihm uͤberall 
mißlungen ſey, auch nur eine Spur von der 
Nuß Krakatuk zu erhalten. Waͤhrend dieſer 
Erzaͤhlung hatte Chriſtoph Zacharias oftmals 
mit den Fingern geſchnippt — ſich auf einem 
Fuße herumgedreht — mit der Zunge ge⸗ 
ſchnalzt — dann gerufen — Hm hm — J 
Ey — O das wäre der Teufel! Endlich 
warf er As und Peruͤcke in die Hoͤhe, um⸗ 
halſte den Vetter mit Heftigkeit und rief! 
Vetter — Vetter! Ihr ſeyd geborgen / ge⸗ 
borgen ſeyd ihr, Tag ich, denn Alles müßte 
mich trugen, oder ich beſitze ſelbſt die Nuß 


Krakatuk. Er holte alsbald eine Schachtel 
hervor, aus der er eine vergoldete Nuß von 
mittelmaͤßiger Groͤße hervorzog. Seht, 
ſprach er, indem er die Nuß dem Vetter 
zeigte, ſeht mit dieſer Nuß hat es folgende 
Bewandtniß: Vor vielen Jahren kam einſt zur 
Weihnachtszeit ein fremder Mann mit einem 
Sack voll Nuͤſſen hieher, die er feil bot. Ge 
rade vor meiner Puppenbude gerieth er in 
Streit, und ſetzte den Sack ab, um ſich bef⸗ 
fer gegen den hieſigen Nußverkaͤufer, der nicht 
leiden wollte, daß der Fremde Nuͤſſe vers 
kaufe, und ihn deshalb angriff, zu wehren. 
In dem Augenblick fuhr ein ſchwer beladener 
Laſtwagen uͤber den Sack, alle Nuͤſſe wurden 
zerbrochen bis auf eine, die mir der fremde 
Mann, ſeltſam laͤchelnd, fuͤr einen blanken 
Zwanziger vom Jahre 1720 feil bot. Mir 
ſchien das wunderbar, ich fand gerade einen 
ſolchen Zwanziger in meiner Taſche, wie ihn 


der Mann haben wollte, kaufte die Nuß und 
vergoldete ſie, ſelbſt nicht recht wiſſend, war⸗ 
um ich die Nuß ſo theuer bezahlte und dann 
ſo werth hielt. Jeder Zweifel, daß des Vet⸗ 
ters Nuß wirklich die geſuchte Nuß Krakatuk 
war, wurde augenblicklich gehoben, als der 
herbeigerufene Hof-Aftronoin das Gold ſau⸗ 
ber abſchabte und in der Rinde der Nuß das 
Wort Krakatuk mit Chineſiſchen Eharakteren 
eingegraben fand. Die Freude der Reiſen⸗ 
den war groß und der Vetter der gluͤcklichſte 
Menſch unter der Sonne, als Droßelmeier 
ihm verficherfe, daß fein Gluͤck gemacht ſey, 
da er außer einer anſehnlichen Penfion hin⸗ 
fuͤhro alles Gold zum Vergolden umſonſt er⸗ 
halten werde. Beide, der Arkaniſt und der 
Aſtronom, hatten ſchon die Schlafmuͤtzen auf⸗ 
geſetzt und wollten zu Bette gehen, als letzte⸗ 
rer, nehmlich der Aſtronom, alſo anhob: Bes 
ſter Herr College, ein Gluͤck kommt nie allein 


— Glauben Sie, nicht nur die Nuß Kraka⸗ 
tuk, ſondern auch den jungen Mann, der ſie 
aufbeißt und den Schoͤnheitskern der Prinzeſ— 
ſin darreicht, haben wir gefunden! — Ich 
meine niemanden anders, als den Sohn ihres 
Herrn Vetters! — Nein, nicht ſchlafen will 
ich, fuhr er begeiſtert fort, ſondern noch in 
dieſer Nacht des Juͤnglings Horoskop ſtel⸗ 
len! — Damit riß er die Nachtmuͤtze vom 
Kopf und fing gleich an zu obferviren. — Des 
Vetters Sohn war in der That ein netter 
wohlgewachſener Junge, der noch nie raſirt 
worden und niemals Stiefel getragen. In 
fruͤher Jugend war er zwar ein Paar Weih⸗ 
nachten hindurch ein Hampelmann geweſen, 
das merkte man ihm aber nicht im mindeſten 
an, ſo war er durch des Vaters Bemuͤhungen 
ausgebildet worden. An den Weihnachtsta⸗ 
gen trug er einen ſchoͤnen rothen Rock mit 
Gold, einen Degen, den Hut unter dem Arm 
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und eine ſchoͤne Friſur mit einem Haarbeutel. 
So ſtand er ſehr glänzend in feines Vaters 
Bude und knackte aus angeborner Galanterie 
den jungen Maͤdchen die Nuͤſſe auf, weshalb 
Te ihn auch ſchoͤn Nußknackerchen nannten. — 
Den andern Morgen fiel der Aſtronom dem 
Arkaniſten entzuͤckt um den Hals und rief: 
er iſt es, wir haben ihn, er iſt gefunden, nur 
zwei Dinge, liebſter College, duͤrfen wir nicht 
außer Acht laſſen. Fuͤrs erſte muͤſſen Sie 
ihrem vortreflichen Neffen einen robuſten hoͤl⸗ 
zernen Zopf flechten, der mit dem untern 
Kinnbacken ſo in Verbindung ſteht, daß die⸗ 
ſer dadurch ſtark angezogen werden kann, 
dann muͤſſen wir aber, kommen wir nach der 
Reſidenz, auch ſorgfaͤltig verſchweigen, daß 
wir den jungen Mann, der die Nuß Kraka⸗ 
tuk aufbeißt, gleich mitgebracht haben; er 
muß ſich vielmehr lange nach uns einfinden. 
Ich leſe in dem Horoskop, daß der Koͤnig, 


zerbeißen fich erſt einige die Zähne ohne wei⸗ 
tern Erfolg, dem, der die Nuß aufbeißt und 
der Prinzeſſin die verlorne Schoͤnheit wieder— 
giebt, Prinzeſſin und Nachfolge i im Reich zum 
Lohn verfprechen wird. Der Vetter Puppen- 
drechsler war gar hoͤchlich damit zufrieden, 
daß ſein Soͤhnchen die Prinzeſſin Pirlipat 
heirathen und Prinz und Koͤnig werden ſollte, 
und uͤberließ ihn daher den Geſandten gaͤnz⸗ 
lich. Der Zopf, den Droßelmeier dem jun⸗ 
gen hoffnungsvollen Neffen anſetzte, gerieth 
uͤberaus wohl, ſo daß er mit dem Aufbeißen 
der haͤrteſten Pfirſichkerne die glaͤnzendſten 
Verſuche anſtellte. | 

Da Droßelmeier und der Aſtronom das 
Auffinden der Nuß Krakatuk ſogleich nach der 
Reſidenz berichtet, ſo waren dort auch auf der 
Stelle die noͤthigen Aufforderungen erlaſſen 
worden, und als die Reiſenden mit dem 
Schoͤnheitsmittel ankamen, hatten ſich ſchon 
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viele huͤbſche Leute, unter denen es ſogar 
Prinzen gab, eingefunden, die ihrem geſun⸗ 
den Gebiß vertrauend, die Entzaubrung der 
Prinzeſſin verſuchen wollten. Die Geſand⸗ 
ten erſchracken nicht wenig, als fie die Prin⸗ 
jeffin wieder ſahen. Der kleine Koͤrper mit 
den winzigen Haͤndchen und Fuͤßchen konnte 
kaum den unfoͤrmlichen Kopf tragen. Die 
Haͤßlichkeit des Geſichts wurde noch durch 
einen weißen baumwollenen Bart vermehrt, 
der ſich um Mund und Kinn gelegt hatte. 
Es kam alles fo, wie es der Hof Aſtronom 
im Horoskop geleſen. Ein Milchbart in Schu⸗ 
hen nach dem andern biß ſich an der Nuß 
Krakatuk Zaͤhne und Kinnbacken wund, ohne 
der Prinzeſſin im mindeſten zu helfen, und 
wenn er dann von den dazu beſtellten Zahn⸗ 
aͤrzten halb ohnmaͤchtig weggetragen wurde, 
ſeufzte er: das war eine harte Nuß! — Als 
nun der Koͤnig in der Angſt ſeines Herzens 
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dem, der die Entzauberung vollenden werde, 
Tochter und Reich verſprochen, meldete ſich 
der artige ſanfte Juͤngling Droßelmeier und 
bat auch den Verſuch beginnen zw. dürfen, 
Keiner als ber junge Droßelmeier hatte ſo 
ſehr der Prinzeſſin Pirlipat gefallen; ſie legte 
die kleinen Haͤndchen auf das Herz, und 
ſeufzte recht innig: Ach wenn es doch der 
waͤre, der die Nuß Krakatuk wirklich auf⸗ 
beißt und mein Mann wird. Nachdem der 
junge Droßelmeier den Koͤnig und die Koͤni⸗ 
gin, dann aber die Prinzeſſin Pirlipat, ſehr 
hoͤflich gegruͤßt, empfing er aus den Händen: 
des Ober⸗Zeremonienmeiſters die Nuß Kra⸗ 
katuk, nahm fie. ohne weiteres zwiſchen Die: 
Zähne, zog ſtark den Zopf an, und Krak — 
Krak zerbroͤkelte die Schaale in viele Stucke. 
Geſchickt reinigte er den Kern von den noch 
daran haͤngenden Faſern und uͤberreichte ihn 
mit einem unterthaͤnigen Krazfuß der Prin⸗ 


. 
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zeſſin, worauf er die Augen verſchloß und 


ruͤckwaͤrts zu ſchreiten begann. Die Prin⸗ 
zeſſin verſchluckte alsbald den Kern und o 
Wunder! — verſchwunden war die Mißge— 
ſtalt, und ſtatt ihrer ſtand ein engelſchoͤnes 
Frauenbild da, das Geſicht wie von lilienz 
weißen und roſarothen Seidenflocken gewebt, 
die Augen wie glaͤnzende Azure, die vollen 
Locken wie von Goldfaden gekraͤuſelt. Trom⸗ 
peten und Pauken miſchten ſich in den lauten 
Jubel des Volks. Der Koͤnig, ſein ganzer 
Hof tanzte wie bei Pirlipats Geburt auf ei⸗ 
nem Beine und die Koͤnigin mußte mit Eau 


de Cologne bedient werden, weil ſie in Ohn⸗ 


macht gefallen: vor Freude und Entzuͤcken. 


Der große Tumult brachte den jungen Dro⸗ 
ßelmeier, der noch feine ſieben Schritte zu 


vollenden hatte, nicht wenig aus der Faſſung, 


doch hielt er ſich und ſtreckte eben den rechten 


Fuß aus zum ſiebenten Schritt, da erhob ſich, 
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haͤßlich piepend und quiekend, Frau Mauſe⸗ 
rinks aus dem Fußboden, ſo daß Droßel⸗ 
meier, als er den Fuß niederſetzen wollte, auf 
fie trat und dermaßen ſtolperte, daß er beir 
nahe gefallen waͤre. — O Mißgeſchick! — ur⸗ 
ploͤtzlich war der Juͤngling eben ſo mißgeſtal⸗ 
tet, als es vorher Prinzeſſin Pirlipat gewe⸗ 
ſen. Der Koͤrper war zuſammengeſchrumpft 


und konnte kaum den dicken ungeſtalteten Kopf 


mit großen hervorſtechenden Augen und dem 
breiten entſetzlich aufgaͤhnenden Maule tra⸗ 
gen. Statt des Zopfes hing ihm hinten ein 
ſchmaler hoͤlzerner Mantel herab, mit dem 
er den untern Kinnbacken regierte. — Uhrma⸗ 
cher und Aſtronom waren außer ſich vor 


Schreck und Entſetzen, ſie ſahen aber wie 
Frau Mauſerinks ſich blutend auf dem Boden 
waͤlzte. Ihre Bosheit war nicht ungeraͤcht 
geblieben, denn der junge Droßelmeier hatte 
ſie mit dem ſpitzen Abſatz feines Schuhes ſo 
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derb in den Hals getroffen, daß fie ſterben 
mußte. Aber indem Frau Mauſerinks von 
der Todesnoth erfaßt wurde, da piepte und 
quiekte ſie ganz erbaͤrmlich: „O Krakatuk, 
harte Nuß — an der ich nun ſterben muß — 
hi hi — pipi fein Nußknackerlein wirſt auch 
bald des Todes ſeyn — Soͤhnlein mit den ſie⸗ 
ben Kronen, wirds dem Nußknacker lohnen, 
wird die Mutter raͤchen fein, an Dir du klein 
Nußknackerlein — o Leben ſo friſch und roth, 
von Dir ſcheid' ich, o Todesnoth! — Quiek — 
Mit dieſem Schrei ſtarb Frau Mauſerinks 
und wurde von dem koͤniglichen Ofenheitzer 
fortgebracht. — Um den jungen Droßelmeier 
hatte ſich niemand bekuͤmmert, die Prinzeſſin 
erinnerte aber den Koͤnig an ſein Verſprechen, 
und ſogleich befahl er, daß man den jungen 
Helden herbeiſchaffe. Als nun aber der Linz 
gluͤckliche in feiner Mißgeſtalt hervortrat, da 
hielt die Prinzeſſin beide Haͤnde vors Geſicht 
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und ſchrie: Fort, fort mit dem abſcheulichen 
Nußknacker! Alsbald ergriff ihn auch der 
Hofmarſchall bei den kleinen Schultern und 
warf ihn zur Thuͤre heraus. Der König war 
voller Wuth, daß man ihm habe einen Nuß⸗ 
knacker als Eidam aufdringen wollen, ſchob 
alles auf das Ungeſchick des Uhrmachers und 
des Aſtronomen, und verwies beide auf ewige 
Zeiten aus der Reſidenz. Das hatte nun 
nicht in dem Horoskop geſtanden, welches der 
Aſtronom in Nuͤrnberg geſtellt, er ließ ſich 
aber nicht abhalten, aufs Neue zu obſerviren 
und da wollte er in den Sternen leſen, daß 
der junge Droßelmeier ſich in feinem neuen 
Stande ſo gut nehmen werde, daß er trotz 
ſeiner Ungeſtalt Prinz und Koͤnig werden 
wuͤrde. Seine Mißgeſtalt koͤnne aber nur 
dann verſchwinden, wenn der Sohn der Frau 
Mauſerinks, den ſie nach dem Tode ihrer ſie⸗ 
ben Soͤhne, mit ſieben Koͤpfen geboren und 
O 2 


der Mauſekoͤnig geworden, von feiner Hand 
gefallen ſeye, und eine Dame ihn, trotz ſei⸗ 
ner Mißgeſtalt, lieb gewinnen werde. Man 
ſoll denn auch wirklich den jungen Droßel⸗ 
meier in Nuͤrnberg zur Weihnachtszeit in ſei⸗ 
nes Vaters Bude zwar als Nußknacker, aber 
doch als Prinz geſehen haben! — Das iſt, ihr 
Kinder! das Maͤhrchen von der harten Nuß, 
und ihr wißt nun, warum die Leute ſo oft ſa⸗ 
gen! das war eine harte Nuß, und wie es 
kommt, daß die Nußknacker fo haͤßlich find. — 
So ſchloß der Obergerichtsrath feine Er⸗ 
zaͤhlung. Marie meinte, daß die Prinzeſſin 
Pirlipat doch eigentlich ein garſtiges undank⸗ 
bares Ding ſey; Fritz verſicherte dagegen, 
daß, wenn Nußknacker nur ſonſt ein braver 
Kerl ſeyn wolle, er mit dem Mauſekoͤnig nicht 
viel Federleſens machen, und ſeine vorige 
huͤbſche Geſtalt bald wieder erlangen werde. 
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Onkel und Neffe 

Hat jemand von meinen hochverehrten 
Leſern oder Zuhoͤrern jemals den Unfall erlebt, 
ſich mit Glas zu ſchneiden, ſo wird er ſelbſt 
wiſſen, wie wehe das thut, und welch ſchlim⸗ 
mes Ding es uͤberhaupt iſt, da es ſo langſam 
heilt. Hatte doch Marie beinahe eine ganze 
Woche im Bett zubringen muͤſſen, weil es ihr 
immer ganz ſchwindlicht zu Muthe wurde, 
ſo bald ſie aufſtand. Endlich aber wurde ſie 
ganz geſund, und konnte luſtig, wie ſonſt, in 
der Stube umherſpringen. Im Glasſchrank 
ſah es ganz huͤbſch aus, denn neu und blank 
ſtanden da, Baͤume und Blumen und Haͤuſer, 
und ſchoͤne glaͤnzende Puppen. Vor allen 
Dingen aber fand Marie ihren lieben Nuß⸗ 
knacker wieder, der, in dem zweiten Fache ſte⸗ 
hend, mit ganz geſunden Zaͤhnchen ſie anlaͤ⸗ 
chelte. Als ſie nun den Liebling ſo recht mit 
Herzensluſt anblickte, da fiel es ihr mit einem⸗ 
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mal ſehr baͤnglich aufs Herz, daß alles, was 
Pathe Droßelmeier erzaͤhlt habe, ja nur die 
Geſchichte des Nußknackers und ſeines Zwiſtes 
mit der Frau Mauſerinks und ihrem Sohne 
geweſen. Nun wußte ſie, daß ihr Nußknacker 
kein anderer ſeyn koͤnne, als der junge Oroßel⸗ 
meier aus Nuͤrnberg, des Pathe Droßelmeiers 
angenehmer, aber leider von der Frau Mau⸗ 
ſerinks verhexter Neffe. Denn daß der kuͤnſt⸗ 
liche Uhrmacher am Hofe von Pirlipats Va⸗ 
ter niemand anders geweſen, als der Dbers 
gerichtsrath Droßelmeier ſelbſt, daran hatte 
Marie ſchon bei der Erzaͤhlung nicht einen 
Augenblick gezweifelt. „Aber warum half 
Dir der Onkel denn nicht, warum half er Dir 
nicht, ſo klagte Marie, als ſich es immer le⸗ 
bendiger und lebendiger in ihr geſtaltete, daß 
es in jener Schlacht, die ſie mit anſah, Nuß⸗ 
knackers Reich und Krone galt. Waren denn 
nicht alle uͤbrigen Puppen ihm unterthan, und 


war es denn nicht gewiß, daß die Prophezei⸗ 
hung des Hofaſtronomen eingetroffen, und der 
junge Droßelmeier Koͤnig des Puppenreichs 
geworden?“ Indem die kluge Marie das 
alles ſo recht im Sinn erwaͤgte, glaubte fie 
auch, daß Nußknacker und ſeine Vaſallen in 
dem Augenblick, daß ſie ihnen Leben und Be⸗ 
wegung zutraute, auch wirklich leben und ſich 
bewegen muͤßten. Dem war aber nicht ſo, 
alles im Schranke blieb vielmehr ſtarr und 
regungslos, und Marie weit entfernt, ihre 
innere Ueberzeugung aufzugeben, ſchob das 
nur auf die fortwirkende Verhexung der Frau 
Mauſerinks und ihres ſiebenkoͤpfigen Sohnes. 
„Doch, ſprach ſie laut zum Nußknacker: wenn 
„Sie auch nicht im Stande ſind, ſich zu be⸗ 
„wegen, oder ein Woͤrtchen mit mir zu ſpre⸗ 
„chen, lieber Herr Droßelmeier! ſo weiß ich 
„doch, daß Sie mich verſtehen, und es wiſſen, 
„wie gut ich es mit Ihnen meine; rechnen 
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„Sie auf meinen Beiſtand, wenn Sie deſſen 
„bebuͤrfen. — Wenigſtens will ich den Onkel 
„bitten, daß er Ihnen mit feiner Geſchicklich⸗ 

„keit beifpringe, wo es noͤthig iſt.“ Nuß⸗ 

knacker blieb ſtill und ruhig, aber Marien war 
es ſo, als athme ein leiſer Seufzer durch den 
Glasſchrank, wovon die Glasſcheiben kaum 
hoͤrbar, aber wunderlieblich ertoͤnten, und es 
war, als ſaͤnge ein kleines Glockenſtimmchen: 

„Maria klein — Schutzenglein mein — Dein 

werd ich ſeyn — Maria mein.“ Marie fühlte 
in den eiskalten Schauern, die: fie überkiefen; 
doch ein ſeltſames Wohlbehagen; die Daͤm⸗ 
merung war eingebrochen, der Medizinalrath 
trat mit dem Pathen Droßelmeier hinein, und 
nicht lange dauerte es, fo hatte Luiſe den 
Theetiſch geordnet, und die Familie ſaß rings⸗ 
umher, allerlei kuſtiges mit einander ſprechend. 
Marie hatte ganz ſtill ihr kleines Lehnſtuͤhl⸗ 
chen herbeigeholt, und ſich zu den Fuͤßen des 
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Pathen Droßelmeier geſetzt. Als nun gerade 
einmal alle ſchwiegen, da ſah Marie mit ihren 
großen blauen Augen dem Obergerichtsrath 
ſtarr ins Geſicht und ſprach: Ich weiß nun⸗ 
mehr, lieber Pathe Droßelmeier, daß mein 
Nußknacker Dein Neffe, der junge Droßel⸗ 
meier aus Nuͤrnberg iſt; Prinz, oder vielmehr 
Koͤnig iſt er geworden, das iſt richtig einge⸗ 
troffen, wie es Dein Begleiter, der Aſtronom, 
voraus geſagt hat, aber Du weißt es ja, daß 

er mit dem Sohne der Frau Mauſerinks, mit 
dem haͤßlichen Mauſekoͤnig, in offnem Kriege 
ſteht. Warum hilfſt Du ihm nicht? Marie 
erzaͤhlte nun nochmals den ganzen Verlauf der 
Schlacht, wie ſie es angeſehen, und wurde 
oft durch das laute Gelaͤchter von Vater, 
Mutter und Luiſe unterbrochen. Nur Fritz 
und Droßelmeier blieben ernſthaft. „Aber we 
kriegt Sas Maͤdchen all' das kolle Zeug in den 
Kopf,“ fahre der Medizinalrath. CH mu? 
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erwiederte die Mutter, hat ſie doch eine leb⸗ 
hafte Fantaſie — eigentlich find es nur Traͤu⸗ 
me, die das heftige Wundfieber erzeugte. „Es 
iſt alles nicht wahr, ſprach Fritz, ſolche Poltrons 
ſind meine rothen Huſaren nicht, Potz Baſſa 
Manelka, wie wuͤrd' ich ſonſt drunter fah⸗ 
ren.“ Seltſam laͤchelnd nahm aber Pathe 
Droßelmeier die kleine Marie auf den Schooß, 
und ſprach ſanfter als je r Ey, Dir liebe Mar 
rie iſt ja mehr gegeben, als mir und uns al⸗ 
len, Du biſt, wie Pirlipat, eine gebohrne 
Prinzeſſin, denn Du regierſt ein einem ſchoͤnen 
blanken Reich. — Aber viel haſt Du zu leiden, 
wenn Du Dich des armen mißgeſtalteten Nuß⸗ 
knackers annehmen willſt, da ihn der Mauſe⸗ 
koͤnig auf allen Wegen und Stegen verfolgt. 
Doch nicht ich — Du Du allein kannſt ihn ret⸗ 
ten, ſey ſtandhaft und treu Weder Ma⸗ 
rie noch irgend jemand wußte, was Droßel⸗ 
meier mit dieſen Worten ſagen wollte, viel⸗ 
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mehr kam es dem Medizinalrath ſo ſonderbar 
vor, daß er dem Obergerichtsrath an den Puls 
fühlte und ſagten Sie haben, wertheſter 
Freund, ſtarke Congeſtionen nach dem Kopfe, 
ich will Ihnen etwas aufſchreiben. Nur die 
Medizinalraͤthin ſchuͤttelte bedaͤchtlich den 
Kopf, und ſprach leiſe: Ich ahne wohl, was 
der Obergerichtsrath meint, doch mit dent⸗ 
Hin Worten ſagen kann ichs nicht. — 


Der Sieg. 


Nicht lange dauerte es, als Marie i in ei⸗ 
ner mondhellen Nacht durch ein ſeltſames Pol⸗ 
tern geweckt wurde, das aus einer Ecke des 
Zimmers zu kommen ſchien. Es war, als 
wuͤrden kleine Steine hin und her geworfen 
und gerollt, und recht widrig pfiff und quiekte 
es dazwiſchen. Ach die Maͤuſe, die Maͤuſe 
kommen wieder, rief Marie erſchrocken, und 
wollte die Mutter wecken, aber jeder Laut 
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ſtockte, ja ſie vermochte kein Glied zu regen, 
als ſie ſah, wie der Mauſekoͤnig ſich durch eln 
Loch der Mauer hervor arbeitete, und endlich 
mit funkelnden Augen und Kronen im Zimmer 
herum, dann aber mit einem gewaltigen Satz 
auf den kleinen Tiſch, der dicht neben Mariens 
Bette ſtand, heraufſprang. „Hi — hi — hi — 
mußt mir Deine Zuckererbſen — Deinen Mar⸗ 
zipan geben, klein Ding — ſonſt zerbeiß ich 
Deinen Nußknacker — Deinen Nußknacker! — 
So pfiff Mauſekoͤnig, knapperte und knirrſchte 
dabei ſehr haͤßlich mit den Zaͤhnen, und ſprang 
dann ſchnell wieder fort durch das Mauerloch. 
Marie war ſo geaͤngſtet von der graulichen 
Erſcheinung, daß ſie den andern Morgen ganz 
blaß ausſah, und im Innerſten aufgeregt, 
kaum ein Wort zu reden vermochte. Hundert⸗ 
mal wollte ſie der Mutter oder der Luiſe, oder 
wenigſtens dem Fritz klagen, was ihr geſche⸗ 
hen, aber ſie dachte: Glaubts mir denn einer, 
und 
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und werd ich nicht obendrein tuͤchtig ausge⸗ 
lacht? — Das war ihr denn aber wohl klar, 
daß ſie, um den Nußknacker zu retten, Zucker⸗ 
erbſen und Marzipan hergeben müͤſſe e So 
viel ſie davon beſaß, legte ſie daher den andern 
Abend hin vor der Leiſte des Schranks. Am 
Morgen ſagte die Medizinalraͤthin: Ich weiß 
nicht, woher die Maͤuſe mit einem Mal in un⸗ 
ſer Wohnzimmer kommen, ſieh nur, arme Ma⸗ 
rie! fie haben Dir all' Dein Zuckerwerk aufges 
freſſen. Wirklich war es ſo. Den gefüllten 
Marzipan hatte der gefraͤßige Mauſekoͤnig 
nicht nach ſeinem Geſchmack gefunden, aber 
mit ſcharfen Zähnen benagt, fo daß er wegge⸗ 
worfen werden mußte. Marie machte ſich 
gar nichts mehr aus dem Zuckerwerk, ſondern 
war vielmehr im Innerſten erfreut, da ſie 
ihren Nußkuacker gerettet glaubte. Doch wie 
ward ihr, als in der folgenden Nacht es dicht 
an ihren Ohren pfiff und quiekte. Ach der 
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Mau ſekoͤnig war wieder da, und noch abſcheu⸗ 
licher, wie in der vorvorigen Nacht, funkelten 
ſeine Augen, und noch widriger pfiff er zwi⸗ 
ſchen den Zaͤhnen. Mußt mir Deine Zucker⸗, 
Deine Dragantpuppen geben, klein Ding, 
ſonſt zerbeiß ich Deinen Nußknacker, Deinen 
Nußknacker, und damit ſprang der grauliche 
Mauſekoͤnig wieder fort! — Marie war ſehr 
betruͤbt, ſie ging den andern Morgen an den 
Schrank, und ſah mit den wehmuͤthigſten 
a ihre Zucker- und Dragantpuͤppchen 

Aber ihr Schmerz war auch gerecht, 
we nicht glauben magſt Du's, meine aufs 
merkſame Zuhoͤrerin Marie! was fuͤr ganz 
allerliebſte Figuͤrchen aus Zucker oder Dra⸗ 
gant geformt die kleine Marie Stahlbaum be⸗ 
ſaß. Naͤchſtdem, daß ein ſehr huͤbſcher Schaͤ⸗ 
fer mit ſeiner Schaͤferin eine ganze Heerde 
milchweißer Schaͤflein weidete, und dabei ſein 
muntres Huͤndchen herumſprang, ſo traten 
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auch zwei Brieftraͤger mit Briefen in der 
Hand einher, und vier ſehr huͤbſche Paare, 
ſauber gekleidete Juͤnglinge mit uͤberaus herr⸗ 
lich geputzten Maͤdchen ſchaukelten ſich in einer 
ruſſiſchen Schaukel. Hinter einigen Taͤnzern 
ſtand noch der Pachter Feldkuͤmmel mit der 
Jungfrau von Orleans, aus denen ſich Marie 
nicht viel machte, aber ganz im Winkelchen — 
die Thraͤnen ſtuͤrzten der kleinen Marie aus 
den Augen. — Ach, rief ſie, ſich zu dem Nuß⸗ 
knacker wendend, ach, lieber Herr Droßel⸗ 
meier, was will ich nicht alles thun, um Sie 
zu retten; aber es iſt doch ſehr hart! — Nuß⸗ 
knacker ſah indeſſen ſo weinerlich aus, daß 
Marie, da es uͤberdem ihr war, als ſaͤhe ſie 
Mauſekoͤnigs fieben Rachen geoͤffnet, den un⸗ 
glücklichen Juͤngling zu verſchlingen, alles 
aufzuopfern beſchloß. Alle Zuckerpuͤppchen 
ſetzte fie daher Abends, wie zuvor, das Zucker⸗ 
werk an die Leiſte des Schranks. Sie kuͤßte 
| 


den Schäfer, die Schaͤferin, die Fänmerchen, . 
und holte auch zuletzt ihren Liebling, das Elei- 
ne rothbaͤckige Kindlein von Dragant aus dem 
Winkel, welches ſie jedoch ganz hinterwaͤrts 
ſtellte. Pachter Feldkuͤmmel und die Jung⸗ 
frau von Orleans mußten in die erſte Reihe. 
„Nein das iſt zu arg, rief die Medizinalraͤthin 
am andern Morgen. Es muß durchaus eine 
große garſtige Maus in dem Glasſchrank hau⸗ 
ſen, denn alle ſchoͤne Zuckerpuͤppchen der ar⸗ 
men Marie find zernagt und zerbiſſen.“ Ma⸗ 

rie konnte ſich zwar der Thraͤnen nicht enthal⸗ 
ten, ſie laͤchelte aber doch bald wieder, denn 
ſie dachte: Was thuts, iſt doch Nußknacker 
gerettet. Der Medizinalrath ſagte am Abend, 
als die Mutter dem Obergerichtsrath von dem 
Unfug erzählte, den eine Maus im Glas ſchrank 
der Kinder treibe: es iſt doch aber abſcheulich, 
daß wir die fatale Maus nicht vertilgen koͤn⸗ 

nen, die im Glasſchrank fo ihr Weſen treibt, 
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und der armen Marie alles Zuckerwerk weg— 
frißt. „Ey, fiel Fritz ganz luſtig ein: Der 
Becker unten hat einen ganz vortrefflichen 
grauen Legationsrath, den will ich heraufho⸗ 
len. Er wird dem Dinge bald ein Ende mas 
chen, und der Maus den Kopf abbeißen, iſt 
fie auch die Frau Mauſerinks ſelbſt, oder ihr 
Sohn, der Mauſekoͤnig.“ Und, fuhr die 
Medi; inalraͤthin lachend fort, auf Stühle und 
Diſche herumfpringen, und Glaͤſer und Taſſen 
herabwerfen und tauſend andern Schaden an⸗ 
srichken“ „Ach nein doch, erwiederte Fritz, 
Beckers Legationsrath iſt ein geſchickter Mann, 
ich mochte nur ſo zier er auf dem ſpitzen Dach 
gehen koͤnnen, wie er.“ „Nur keinen Kater 
zur Nachtzeit,“ bat Luiſe, die keine Katzen lei⸗ 
den konnte. „Eigentlich, ſprach der Medizi— 
nalrath, eigentlich hat Fritz Recht, indeſſen 
koͤnnen wir ja auch eine Falle aufſtellen, haben 
wir denn keine?“ — Die kann uns Pathe 
N 
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Oroßelmeier am beften machen, der hat ſie ja 
erfunden,” rief Fritz. Alle lachten, und auf 
die Verſicherung der Medizinalraͤthin, daß 
keine Falle im Hauſe ſey, verkuͤndete der 
Obergerichtsrath, daß er mehrere dergleichen 
beſitze, und ließ wirklich zur Stunde eine ganz 
vortreffliche Mausfalle von Haufe herbeiholen. 
Dem Fritz und der Marie ging nun des Pathen 
Maͤhrchen von der harten Nuß ganz lebendig 
auf. Als die Koͤchin den Speck roͤſtete, site 
terte und bebte Marie, und ſprach ganz er⸗ 
fuͤllt von dem Maͤhrchen und den Wunderdin⸗ 
gen darin, zur wohlbekannten Dore: „Ach Frau 
Koͤnigin, huͤten Sie ſich doch nur vor der Frau 
Mauſerinks und ihrer Familie. Fritz hatte 
aber ſeinen Saͤbel gezogen, und ſprach: ja die 
ſollten nur kommen, denen wollt' ich eins aus⸗ 
wiſchen. Es blieb aber alles unter und auf 
dem Heerde ruhig. Als nun der Obergerichts⸗ 
rath den Speck an ein feines Faͤdchen band, 
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und leiſe, leiſe die Falle an den Glasſchrank 

ſetzte, da rief Fritz: Nimm Dich in Acht, Pa⸗ 
the Uhrmacher, daß Dir Mauſekoͤnig keinen 
Poſſen ſpielt. — Ach wie ging es der armen 
Marie in der folgenden Nacht! Eiskalt tupfte 
es auf ihrem Arm hin und her, und rauh und 
ekelhaft legte es ſich an ihre Wange, und 
piepte und quiekte ihr ins Ohr. — Der ab⸗ 
ſcheuliche Mauskoͤnig ſaß auf ihrer Schulter, 
und blutroth geiferte es aus den ſteben geoͤff⸗ 
neten Rachen, und mit den Zähnen knatternd 
und knirrſchend ziſchte er der vor Grauen und 
Schreck erſtarrten Marie ins Ohr: „Ziſch aus 
— ziſch aus, geh' nicht ins Haus — geh' nicht 
zum Schmaus — werd' nicht gefangen — 
ziſch aus — gieb heraus, gieb heraus, Deine 
Bilderbuͤcher all, Dein Kleidchen dazu, fonſt 
haſt keine Ruh — magſt's nur wiſſen, Nuß⸗ 
knackerlein wirft ſonſt miſſen, der wird zerbif⸗ 
en — 1a hi — pi pi — quiek quiek!“ — Nun 
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war Marie voll Jammer und Betruͤbniß — 
fie ſah ganz blaß und verſtoͤrt aus, als die 
Mutter am andern Morgen ſagte: Die boͤſe 
Maus hat ſich noch nicht gefangen, fo daß die 
Mutter in dem Glauben, daß Marie um ihr 
Zuckerwerk traure, und ſich uͤberdem vor der 
Maus fuͤrchte, hinzufuͤgte: „Aber ſey nur 
ruhig, liebes Kind, die böfe Maus wollen wir 
ſchon vertreiben. Helfen die Fallen nichts, 
fo ſoll Fritz feinen grauen Legationsrath Herz 
beibringen.“ Kaum befand ſich Marie im 
Wohnzimmer allein, als ſie vor den Glas⸗ 
ſchrank trat, und ſchluchzend alſo zum Nuß⸗ 
knacker ſprach: Ach mein lieber guter Herr 
Droßelmeier, was kann ich armes ungluͤckli⸗ 
ches Maͤdchen fuͤr Sie thun? — Gaͤb ich nun 
auch alle meine Bilderbuͤcher, ja ſelbſt mein 
ſchoͤnes neues Kleidchen, das mir der heilige 
Chriſt einbeſcheert hat, dem Abfcheulichen - 
Mauſekoͤnig zum eh her, wird er denn 
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nicht doch noch immer mehr verlangen, fo daß 
ich zuletzt nichts. mehr haben werde, 1 und er 
gar mich ſelbſt ſtatt Ihrer zerbeißen wollen 
wird? — O ich armes Kind, was ſoll ich denn 
nun thun — was fol ich denn nun thun ?; — 
Als die kleine Marie ſo jammerte und klagte, 
bemerkte ſie, daß dem Nußknacker von jener 
Nacht her ein großer Blutfleck am Halſe ſitzen 
geblieben war. Seit der Zeit, daß Marie 
wußte, wie ihr Nußknacker eigentlich der jun⸗ 
ge Droßelmeier, des Obergerichtsraths Neffe 
ſey, trug ſie ihn nicht mehr auf dem Arm, 
und herzte und kuͤßte ihn nicht mehr, ja ſie 
mochte ihn aus einer gewiſſen Scheu gar nicht 
einmal viel anruͤhren; fetzt nahm ſie ihn aber 
ſehr behutſam aus dem Fache, und fing an, 
den Blutfleck am Halſe mit ihrem Schnupf⸗ 
tuch abzureiben. Aber wie ward ihr, als ſie 
ploͤtzlich fuͤhlte, daß Nußknackerlein in ihrer 
Hand erwarmte, und ſich zu regen begann. 


da 
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Schnell ſetzte fü ſie ihn wieder ins Fach, da wak⸗ 


kelte das Muͤndchen hin und her, und muͤh⸗ 


ſam lispelte Nußknackerlein: Ach, wertheſte | 


Demoiſelle Stahlbaum — vortreffliche Freun⸗ 
din, was verdanke ich Ihnen alles — Nein, 
kein Bilderbuch, kein Chriſtkleidchen ſollen Sie 
fuͤr mich opfern — ſchaffen Sie nur ein 
Schwerdt — ein Schwerdt, für das uͤbrige 
will ich ſorgen, mag er — Hier ging dem 
Nuß knacker die Sprache aus, und ſeine erſt 
zum Ausdruck der innigſten Wehmuth beſeel⸗ 
ten Augen wurden wieder ſtarr und leblos. 
Marie empfand gar kein Grauen, vielmehr 
huͤpfte ſie vor Freuden, da ſie nun ein Mittel 
wußte, den Nußknacker ohne weitere ſchmerz⸗ 
hafte Aufopferungen zu retten. Aber wo nun 
ein Schwerdt fuͤr den Kleinen hernehmen? — 


Marie beſchloß, Fritzen zu Rathe zu Ach, | 


und erzaͤhlte ihm Abends, als ſie, da die El⸗ | 


tern ausgegangen, einſam in der Wohnſtube 


| 
| 
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am Glasſchrank ſaßen, alles, was ihr mit dem 
Nußknacker und dem Mauſekoͤnig wider fah⸗ 
ren, und worauf es nun ankomme, den Nuß⸗ 
knacker zu retten. Ueber nichts wurde Fritz 
nachdenklicher, als daruͤber, daß ſich, nach 
Mariens Bericht, ſeine Huſaren in der Schlacht 
ſo ſchlecht genommen haben ſollten. Er frug 
noch einmal ſehr ernſt, ob es ſich wirklich. fo 
verhalte, und nachdem es Marie auf ihr Wort 
verſichert, ſo ging Fritz ſchnell nach dem Glas⸗ 
ſchrank, hielt ſeinen Huſaren eine pathetiſche 
ar und ſchnitt dann, zur Strafe ihrer 
Selbſtſucht und Feigheit, einem nach dem an⸗ 
dern das Feldzeichen von der Muͤtze, und un⸗ 
terſagte ihnen auch, binnen einem Jahr den 
Gardehuſarenmarſch zu blaſen. Nachdem er 
ſein Strafamt vollendet, wandte er ſich wie⸗ 
der zu Marien, ſprechend: „Was den Sabel \ 
betrifft, fo kann ich dem Nüßknäcker helfen, da 
ich einen alten Obriſten von“ een 
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geſtern mit Penſion in Ruheſtand verfetzt ha⸗ 
be, der folglich feinen ſchoͤnen ſcharfen Saͤbel 
nicht mehr braucht. Beſagter Obriſter ver⸗ 
zehrte die ihm von Fritzen angewieſene Pen⸗ 
ſion in der hinterſten Ecke des dritten Faches. 
Dort wurde er hervorgeholt, ihm der in der 
That ſchmucke ſilberne Saͤbel abgenommen, 
und dem Nußknacker umgehaͤngt. 

Vor bangem Grauen konnte Marie in der 
folgenden Nacht nicht einſchlafen, es war ihr 
um Mitternacht ſo, als hoͤre ſie im Wohnzim⸗ 
mer ein ſeltſames Rumoren, Klirren und 
Rauſchen. — Mit einem Mal ging es: Quiek! 
— Der Mauſekoͤnig! der Mauſekoͤnig! rief 
Marie, und ſprang voll Entſetzen aus dem 
Bette. Alles blieb ſtill; aber bald klopfte es 
leiſe leiſe an die Thuͤre, und ein feines 
Stimmchen ließ ſich vernehmen; »Allerbeſte 
Demoiſelle Stahlbaum, machen Sie nur ge⸗ 
troft auf — gute, fröhliche Botſchaft 1010 Marie 
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erkannte die Stimme des jungen Droßelmeier, 
warf ihr Roͤckchen uͤber, und oͤffnete flugs die 
Thuͤre. Nußknackerlein ſtand draußen, das 
blutige Schwerdt in der rechten, ein Wachs⸗ 
lichtchen in der linken Hand. So wie er Ma⸗ 
rien erblickte, ließ er ſich auf ein Knie nieder, 
und ſprach alſo: „Ihr, o Dame! ſeid es al⸗ 
lein, die mich mit Rittermuth ſtaͤhlte, und 
meinem Arme Kraft gab, den Uebermuͤthigen 
zu bekaͤmpfen, der es wagte, Euch zu hoͤhnen. 
Ueberwunden liegt der verraͤtheriſche Mauſe⸗ 
koͤnig und waͤlzt ſich in feinem Blute! — Wol⸗ 
let, o Dame! die Zeichen des Sieges aus der 
Hand Euers Euch bis in dem Tod ergebenen 
Ritters anzunehmen nicht verſchmaͤhen! Da⸗ 
mit ſtreifte Nußknackerchen die ſieben goldnen 
Kronen des Mauſekoͤnigs, die er auf den lin 
ken Arm heraufgeſtreift hatte, ſehr geſchickt 
herunter, und uͤberreichte ſie Marien, welche 
ſie voller Freude annahm. Nußknacker ſtand 


auf, und fuhr alſo fort: Ach meine allerbefte 
Demoiſelle Stahlbaum, was koͤnnte ich in die⸗ 
ſem Augenblick, da ich meinen Feind uͤber⸗ 
wunden, Sie fuͤr herrliche Dinge ſchauen 
laſſen, wenn Sie die Gewogenheit haͤtten, mir 
nur ein Paar Schrittchen zu folgen! — O thun 
| Hack es — . thbir Sie es, or —— — 
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800 glaube, keins von Euch, ihr Kinder, 
Sir auch nur einen Augenblick angeſtanden, 
dem ehrlichen gutmuͤthigen Nußknacker, der 
nie Boͤſes im Sinn haben konnte, zu folgen. 
Marie that dies um ſo mehr, da ſie wohl 
wußte, wie ſehr ſie auf Nußknackers Dank⸗ 
barkeit Anſpruch machen konne, und überzeugt 
war, daß er Wort halten, und viel Herrliches 
ihr zeigen werde. Sie ſprach baher: „Ich gehe 
mit Ihnen, Herr Droßelmeier, doch muß es 
nicht weit ſeyn, und nicht lange dauern, da 
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ich ja noch gar nicht ausgeſchlafen habe.“ 
waͤhle deshalb, erwiederte e Ken 
naͤchſten, wiewohl etwas beſchwerlichen Weg. 
Er ſchritt voran, Marie ihm nach, bis er vor 
dem alten maͤchtigen Kleiderſchrank auf dem 
Hausflur ſtehen blieb. Marie wurde zu ihrem 
Erſtaunen gewahr, daß die Thuͤren dieſes ſonſt 
wohl verſchloſſenen Schranks offen ſtanden, 
ſo daß ſie deutlich des Vaters Reiſefuchspelz 
erblickte, der ganz vorne hing. Nußknacker 
kletterte ſehr geſchickt an den Leiſten und Ver⸗ 
zierungen herauf, bis er die große Troddel, 
die an einer dicken Schnur befeſtigt, auf dem 
Ruͤcktheile jenes Pelzes hing, erfaſſen konnte. 
So wie Nußknacker dieſe Troddel ſtark anzog, 
ließ ſich ſchnell eine ſehr zierliche Treppe von 
Zedernholz durch den Pelzermel herab. „Stei⸗ 
gen Sie nur gefaͤlligſt aufwaͤrts, theuerſſte 
Demoiſelle,“ rief Nußfnacker. Marie that 
es, aber kaum war ſie durch den Ermel geſtie⸗ 
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gen, kaum ſah ſie zum Kragen heraus, als ein 
blendendes Licht ihr entgegenſtrahlte, und ſie 
mit einem Mal auf einer herrlich duftenden 
Wieſe ſtand, von der Millionen Funken, wie 
blinkende Edelſteine empor ſtrahlten. „Wir 
f befinden uns auf der Candiswieſe, ſprach Nuß⸗ 
knacker, wollen aber alsbald jenes Thor paſ⸗ 
ſiren. Nun wurde Marie, indem ſie auf⸗ 
blickte, erſt das ſchoͤne Thor gewahr, welches 
ſich nur wenige Schritte vorwaͤrts auf der 
Wieſe erhob. Es ſchien ganz von weiß, braun 
und roſinfarben geſprenkelten Marmor erbaut 
zu ſeyn, aber als Marie naͤher kam, ſah ſie 
wohl, daß die ganze Maſſe aus zuſammenge⸗ 
dackenen Zuckermandeln und Roſinen beſtand, 
weshalb denn auch, wie Nußknacker verſicher⸗ 
te, das Thor, durch welches ſie nun durch⸗ 
gingen, das Mandeln- und Roſinenthor hieß. 
Gemeine Leute hießen es ſehr unziemlich, die 
Studentenfutterpforte. Auf einer herausge⸗ 
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dauten Gallerie dieſes Thors, augenſcheinlich 

aus Gerſtenzucker, machten ſechs in rothe 
Waͤmſerchen gekleidete Aeffchen die allerſchoͤn⸗ 
ſte Janitſcharenmuſik, die man hoͤren konnte, 
fo daß Marie kaum bemerkte, wie fie immer 
weiter, weiter auf bunten Marmorflieſen, die 
aber nichts anders waren, als ſchoͤn gearbei— 
tete Morſchellen, fortſchritt. Bald umweh⸗ 
ten ſte die ſuͤßeſten Gerüche, die aus einem 
wunderbaren Waͤldchen ſtroͤmten, das ſich von 
beiden Seiten aufthat. In dem dunklen Lau⸗ 
be glaͤnzte und funkelte es ſo hell hervor, daß 
man deutlich ſehen konnte, wie goldne und ſil⸗ 
berne Früchte an buntgefaͤrbten Stengeln her⸗ 
abhingen, und Stamm und Aeſte ſich mit 
Bändern und Blumenſtraͤußen geſchmuͤckt hat⸗ 
ten, gleich froͤhlichen Brautleuten und luſtigen 
Hochzeitgaͤſten. Und wenn die Orangenduͤfte 
ſich wie wallende Zephyre ruͤhrten, da ſauſ'te 
es in den Zweigen und Blaͤttern, und das 
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Rauſchgold knitterte und knatterte, daß es 
klang wie jubelnde Muſik, nach der die fun⸗ 
kelnden Lichterchen huͤpfen und tanzen muͤß⸗ 
ten. „Ach wie ſchoͤn iſt es hier, rief Marie 
ganz ſeelig und entzuͤckt. Wir ſind im Weih⸗ 
nachtswalde, beſte Demoiſelle, ſprach Nuß⸗ 
knackerlein. „Ach, fuhr Marie fort, dürft’ 
ich hier nur etwas verweilen, o es iſt ja hier 
gar zu ſchoͤn.“ Nußknacker klatſchte in die 
kleinen Haͤndchen und ſogleich kamen einige 
kleine Schaͤfer und Schaͤferinnen, Jaͤger und 
Jaͤgerinnen herbei, die ſo zart und weiß wa⸗ 
ren, daß man haͤtte glauben ſollen, ſie waͤren 
von purem Zucker und die Marie, unerachtet 
ſie im Walde umher ſpazierten, noch nicht be⸗ 
merkt hatte. Sie brachten einen allerliebſten 
ganz goldnen Lehnſeſſel herbei, legten ein wei⸗ 
ßes Kiſſen von Regliße darauf, und luden 
Marien ſehr hoͤflich ein, ſich darauf nieder⸗ 
zulaſſen. Kaum hatte fie es gethan, als Schaͤ⸗ 
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fer und Schaͤferinnen ein ſehr artiges Ballet 
tanzten, wozu die Jaͤger ganz manierlich blie⸗ 
ſen, dann verſchwanden ſie aber alle in dem Ge⸗ 
buͤſch. „Verzeihen Sie, ſprach Nußknacker, ver⸗ 
zeihen Sie, wertheſte Demoiſelle Stahlbaum, 
daß der Tanz fo miſerabel ausfiel, aber die 
Leute waren alle von unſerm Drathballet, die 
koͤnnen nichts anders machen als immer und 
ewig daſſelbe: und daß die Jäger fo ſchlaͤfrig 
und flau dazu blieſen, das hat auch feine Ur⸗ 
ſachen. Der Zuckerkorb haͤngt zwar uͤber ih⸗ 
rer Naſe in den Weihnachtsbaͤumen, aber 
etwas hoch! — Doch wollen wir nicht was 
weniges weiter ſpatzieren? „Ach es war doch 
galles recht huͤbſch und mir hat es ſehr wohl 
gefallen! ſo ſprach Marie, indem ſie auf⸗ 
ſtand und dem voranſchreitenden Nußknacker 
folgte. Sie gingen entlang eines ſuͤß rau⸗ 
ſchenden, fluͤſternden Baches, aus dem nun 
eben all die herrlichen Wohlgeruͤche zu duf⸗ 
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ten ſchienen, die den ganzen Wald erfüllten. 


Es iſt der Orangenbach, ſprach Nußknacker 
auf Befragen, doch ſeinen ſchoͤnen Duft aus⸗ 
genommen, gleicht er nicht an Groͤße und 


‚Schönheit dem Limonadenſtrom, der ſich gleich 


ihm in den Mandelmilchſee ergießt. In der 
That vernahm Marie bald ein ſtaͤrkeres Plaͤt⸗ 
ſchern und Rauſchen und erblickte den breiten 


Limonadenſtrom, der ſich in folgen iſabellfar⸗ 


benen Wellen zwiſchen gleich gruͤn glaͤhenden 


Karfunkeln leuchtendem Geſtraͤuch fortkraͤu⸗ 


ſelte. Eine ausnehmend friſche, Bruſt und 
Herz ſtaͤrkende Kühlung wogte aus dem herr⸗ 
lichen Waſſer. Nicht weit davon ſchleppte 


ſich muͤhſam ein dunkelgelbes Waſſet fort, das 


aber ungemein ſuͤße Ouͤfte verbreitete und an 


deſſen Ufer allerlei ſehr huͤbſche Kinderchen 
ſaßen, welche kleine dicke Fiſche angelten und 
ſie alsbald verzehrten. Naͤher gekommen, 


bemerkte Marie, daß dieſe Fiſche ausſahen 
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wie Lampertsnuͤſſe. In einiger Entfernung 
lag ein ſehr nettes Doͤrfchen an dieſem Stro⸗ 
me, Haͤuſer, Kirche, Pfarrhaus, Scheuern, 
alles war dunkelbraun, jedoch mit goldenen 
Daͤchern geſchmuͤckt, auch waren viele Mauern 
fo bunt gemahlt, als ſeyen Citronat und Man⸗ 
delkerne darauf geklebt. „Das iſt Pfeffer⸗ 
kuchheim, ſagte Nußknacker, welches am Ho⸗ 
nigſtrome liegt, es wohnen ganz huͤbſche Leute 
darin, aber ſie ſind meiſtens verdrießlich, weil 
fie ſehr dan Zahnſchmerzen leiden, wir wollen 
daher nicht erſt hineingehen. In dem Augen⸗ 
blick bemerkte Marie ein Staͤdtchen, das aus 
lauter bunten durchſichtigen Haͤuſern beſtand 
und ſehr huͤbſch anzuſehen war. Nußknacker 
ging geradezu darauf los und nun hoͤrte Ma⸗ 
rie ein tolles luſtiges Getoͤſe und ſah wie tau⸗ 
ſend niedliche kleine Leutchen viele hoch be⸗ 
packte Wagen, die auf dem Markte hielten, 
unterſuchten und abzupacken im Begriff ſtan⸗ 


RB 


den. Was fie aber hervorbrachten, war an⸗ 
zuſehen wie buntes gefaͤrbtes Papier und wie 
Chokolade-Tafeln. „Wir find. in Bonbons⸗ 
hauſen, ſagte Nußknacker, eben iſt eine Sen⸗ 
dung aus dem Papierlande und vom Chokola⸗ 
den⸗Koͤnige angekommen.“ Die armen Bon⸗ 
bonshaͤuſer wurden neulich von der Armee 
des Muͤcken⸗Admirals hart bedroht, deshalb 
uͤberziehen ſie ihre Haͤuſer mit den Gaben des 
Papierlandes und fuͤhren Schanzen auf, von 
den tuͤchtigen Werkſtuͤcken, die ihnen der Cho⸗ 
kaden⸗Koͤnig ſandte. Aber beſte Demoiſelle 
Stahlbaum, nicht alle kleinen Staͤdte und 
Doͤrfer dieſes Landes wollen wir beſuchen — 
zur Hauptſtadt — zur Hauptſtadt! — Raſch 
eilte Nußknacker vorwaͤrts und Marie voller 
Neugierde ihm nach. Nicht lange dauerte 
es, ſo ſtieg ein herrlicher Roſenduft auf und 
alles war wie von einem ſanften hinhauchen⸗ 
den Roſenſchimmer umfloſſen. Marie be⸗ 
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merkte, daß dies der Wiederſchein eines ro⸗ 
ſenroth glänzenden Waſſers war, das in Fleis 
nen roſaſilbernen Wellchen vor ihnen her wie 
in wunderlieblichen Toͤnen und Melodien 
plätfcherte und rauſchte. Auf dieſem anmu⸗ 
thigen Gewaͤſſer, das ſich immer mehr und 
mehr wie ein großer See ausbreitete, ſchwam⸗ 
men ſehr herrliche ſilberweiße Schwaͤne mit 
goldnen Halsbändern, und fangen mit einan⸗ 
der um die Wette die huͤbſcheſten Lieder, wo⸗ 
zu diamantne Fiſchlein aus den Roſenfluthen 
auf- und niedertauchten wie im luſtigen 
Tanze. „Ach, rief Marie ganz begeiſtert aus, 
ach das iſt der See, wie ihn Pathe Droßel⸗ 
meier mir einſt machen wollte, wirklich, und 
ich ſelbſt bin das Maͤdchen, das mit den lie⸗ 
ben Schwaͤnchen koſen wird.“ Nußknacker⸗ 
lein laͤchelte ſo ſpoͤttiſch, wie es Marie noch 
niemals an ihm bemerkt hatte und ſprach 
dann: So etwas kann denn doch wohl der 
Q2 
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Onkel niemals zu Stande bringen; Sie ſelbſt 
viel eher, liebe Demoiſelle Stahlbaum, doch 
laſſen Sie uns daruͤber nicht gruͤbeln, ſon⸗ 
dern vielmehr uͤber den Wee Mee t * 
der Hauptſtadt ſchiffen. 15 4 


Die ee her 2 

Nußknackerlein klatſchte abermals in dle 

kleinen Haͤndchen, da fing der Roſenſee an 
ſtaͤrker zu rauſchen, die Wellen plätfchers 
ten hoͤher auf, und Marie nahm wahr, wie 
aus der Ferne ein aus lauter bunten, ſonnen⸗ | 
hell funkelnden Edelſteinen geformter Muſchel⸗ 
wagen, von zwei goldſchuppigen Delphinen ges 
zogen, ſich nahte. Zwoͤlf kleine allerliebſte Moh⸗ 
ren mit Muͤtzchen und Schuͤrzchen, aus glaͤnzen⸗ 
den Kolibrifedern gewebt, ſprangen ans Ufer 
und trugen erſt Marien, dann Nußknackern 
ſanft uͤber die Wellen gleitend, in den Was 
gen, der ſich alsbald durch den See fortbe⸗ 
wegte. 


wegte. Ei wie war das ſo ſchoͤn, als Marie 
im Muſchelwagen, von Roſenduft umhaucht, 
von Roſenwellen umfloſſen, fo dahin fuhr. 
Die beiden goldſchuppigen Delphine erhoben 
ihre Nuͤſtern und ſpritzten kryſtallene Strah⸗ 
len hoch in die Höhe, und wie die in flim⸗ 

mernden und funkelnden Bogen niederfielen, 
da war es, als ſaͤngen zwei holde feine Sil⸗ 
berſtimmchen: Wer ſchwimmt auf roſigem 

See? — die Fee! Muͤcklein! bim bim Fiſch⸗ 

lein, ſim ſim — Schwäne! Schwa ſchwa, 
Goldvogel! trarah, Wellen⸗Stroͤme, —ruͤhrt 
Euch, klinget, ſinget, wehet, ſpaͤhet — Fee⸗ 
lein, Feelein kommt gezogen; Roſenwogen, 
wuͤhlet, kuͤhlet, ſpuͤlet — ſpuͤlt hinan — hin⸗ 
an!“ — Aber die zwölf kleinen Mohren, die 
hinten auf den Muſchelwagen aufgeſprungen 
waren, ſchienen das Geſinge der Waſſerſtrah⸗ 
len ordentlich uͤbel zu nehmen, denn ſie ſchuͤt⸗ 
telten ihre Sonnenſchirme ſo ſehr, daß die 
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Dattelblaͤtter, aus denen ſie geformt waren, 
durcheinander knitterten und kuatterten, und 
dabei ſtampften ſie mit den Fuͤßen einen ganz 
ſeltſamen Takt und ſangen: Klapp und klipp 
und klipp und klapp, auf und ab — Mohren⸗ 
reigen darf nicht ſchweigen; ruͤhrt Euch Fi⸗ 
ſche — rührt Euch Schwaͤne; droͤhne Mu⸗ 
ſchelwagen, droͤhne, klapp und klipp und klipp 
und klapp und auf und ab! — „Mohren ſind 
gar luſtige Leute, ſprach Nußknacker etwas 
betreten, aber ſie werden mir den ganzen See 
rebelliſch machen.“ In der That ging auch 
bald ein ſinnverwirrendes Getoͤſe wunderba⸗ 
rer Stimmen los, die in See und Luft zu 
ſchwimmen ſchienen, doch Marie achtete deſ⸗ 
ſen nicht, ſondern ſah in die duftenden Ro⸗ 
ſenwellen, aus deren jeder ihr ein ſolches an⸗ 
muthiges Maͤdchenantlitz entgegenlaͤchelte. 
„Ach, rief fie freudig, indem ſie die kleinen 
Haͤndchen zuſammenſchlug: Ach ſchauen Sie 
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nur, lieber Herr Droßelmeier! Da unten iſt 
die Prinzeſſin Pirlipat, die laͤchelt mich an ſo 
wunderhold. — Ach ſchauen Sie doch nur, 
lieber Herr Droßelmeier! — Nußknacker 
ſeufzte aber faſt klaͤglich und ſagte: O beſte 
Oemoiſelle Stahlbaum, das iſt nicht die Prin⸗ 
zeſſin Pirlipat, das ſind Sie und immer nur 
Sie ſelbſt, immer nur ihr eignes holdes Ant⸗ 
litz, das fo lieb aus jeder Roſenwelle laͤchelt. 
Da fuhr Marie ſchnell mit dem Kopf zuruͤck, 
ſchloß die Augen feſt zu und ſchaͤmte ſich fehr: 
In demſelben Augenblick wurde ſie auch von 
den zwoͤlf Mohren aus dem Muſchelwagen 
gehoben und an das Land getragen. Sie be⸗ 
fand ſich in einem kleinen Gebuͤſch, das bei⸗ 
nahe noch ſchoͤner war als der Weihnachts- 
wald, ſo glaͤnzte und funkelte alles darin, 
vorzuͤglich waren aber die ſeltſamen Fruͤchte 
zu bewundern, die an allen Baͤumen hingen, 
und nicht allein ſeltſam gefaͤrbt waren, ſon⸗ 


dern auch ganz wunderbar dufteten. „Wir 
ſind im Confiturenhain, ſprach Nußknacker, 
aber dort iſt die Hauptſtadt. Was erblickte 
Marie nun! Wie werd' ich es denn anfan⸗ 
gen, Euch, ihr Kinder die Schoͤnheit und 
Herrlichkeit der Stadt zu beſchreiben, die ſich 
jezt breit uͤber einen reichen Blumenanger hin 
vor Mariens Augen aufthat. Nicht allein 
daß Mauern und Thuͤrme in den herrlichſten 
Farben prangten, ſo war auch wohl, was die 
Form der Gebaͤude anlangt, gar nichts aͤhn⸗ 
liches auf Erden zu finden. Denn ſtatt der 
Daͤcher hatten die Haͤuſer zierlich geflochtene 
Kronen aufgeſetzt, und die Thuͤrme ſich mit 
dem zierlichſten bunteſten Laubwerk gekraͤnzt, 
das man nur ſehen kann. Als ſie durch das 
Thor, welches ſo ausſah, als ſey es von lau⸗ 
ter Makronen und uͤberzuckerten Fruͤchten er⸗ 
baut, gingen, praͤſentirten ſilberne Soldaten 
das Gewehr und ein Maͤnnlein in einem bro⸗ 


katnen Schlafrock warf ſich dem Nußknacker 
um den Hals mit den Worten: Willkommen 
beſter Prinz, willkommen in Confektburg! 
Marie wunderte ſich nicht wenig, als ſie 
merkte, daß der junge Droßelmeier von einem 
ſehr vornehmen Mann als Prinz anerkannt 
wurde. Nun hoͤrte ſie aber ſo viel feine 
Stimimchen durcheinander toben, ſolch ein Ge⸗ 
juchze und Gelaͤchter, ſolch ein Spielen und 
Singen, daß ſie an nichts anders denken 
konnte, ſondern nur gleich Nußknackerchen 
frug, was denn das zu bedeuten habe? O 
befte Demoiſelle Stahlbaum, erwiederte Nuß⸗ 
knacker; das iſt nichts Beſonders, Confekt⸗ 
burg iſt eine volkreiche luſtige Stadt, da gehts 

alle Tage fo her, kommen Sie aber nur gefaͤl⸗ 
ligſt weiter.” Kaum waren ſie einige Schritte 
gegangen, als ſie auf den großen Marktplatz 
kamen, der den herrlichſten Anblick gewaͤhrte. 
Alle Haͤuſer rings umher waren von durch⸗ 
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brochener Zuckerarbeit, Gallerie uͤber Galle⸗ 
rie gethuͤrmt, in der Mitte ſtand ein hoher 
uͤberzuckerter Baumkuchen als Obelisk und 
um ihn her ſpruͤzten vier ſehr kuͤnſtliche Fon⸗ 
tainen, Orſade, Limonade und andere herr⸗ 
liche ſuͤße Getraͤnke in die Luͤfte; und in dem 
Becken ſammelte ſich lauter Kreme, den man 
gleich Hätte ausloͤffeln moͤgen. Aber huͤbſcher 
als alles das, waren die allerliebſten kleinen 
Leutchen, die ſich zu Tauſenden Kopf an Kopf 
durcheinander draͤngten und juchzten und 
lachten und ſcherzten und ſangen, kurz jenes 
luſtige Getoͤſe erhoben, das Marie ſchon⸗ in 
der Ferne gehoͤrt hatte. Da gab es ſchoͤn ge⸗ 
kleidete Herren und Damen, Armenier und 
Griechen, Juden und Tyroler, Offiziere und 
Soldaten, und Prediger und Schaͤfer und 
Hanswuͤrſte, kurz alle nur mögliche Leute, 
wie ſie in der Welt zu finden ſind. An der 
einen Ecke wurde größer der Tumult, das 


Volk ſtroͤmte auseinander, denn eben ließ ſich 
der Großmogul auf einem Palankin voruͤber⸗ 
tragen, begleitet von drei und neunzig Gro⸗ 
ßen des Reichs und ſiebenhundert Sklaven. 
Es begab ſich aber, daß an der andern Ecke 
die Fiſcherzunft, an fuͤnfhundert Koͤpfe ſtark, 
ihren Feſtzug hielt und uͤbel war es auch, daß 
der tuͤrkiſche Großherr gerade den Einfall 
hatte, mit dreitauſend Janitſcharen uͤber den 
Markt ſpatzieren zu reiten, wozu noch der 
große Zug aus dem unterbrochenen Opferfeſte 
kam, der mit klingendem Spiel und dem Ges 
ſange: Auf danket der maͤchtigen Sonne, ge⸗ 
rade auf den Baumkuchen zu wallte. Das 
war ein Draͤngen und Stoßen und Treiben 
und Gequieke! — Bald gab es auch viel 
Jammergeſchrei, denn ein Fiſcher hatte im 
Gedraͤnge einem Bramin den Kopf abgeſto— 
ßen und der Großmogul wäre beinahe von 
einem Hanswurſt uͤberrannt worden. Toller 
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und toller wurde der Laͤrm und man fing be⸗ 
reits an ſich zu ſtoßen und zu pruͤgeln, als 
der Mann im brokatnen Schlafrock, der am 
Thor den Nußknacker als Prinz begruͤßt hatte, 
auf den Baumkuchen kletterte, und nachdem 
eine ſehr hell klingende Glocke dreimal ange⸗ 
zogen worden, dreimal laut rief: Conditor! 
Conditor! — Conditor! — Sogleich legte ſich 
der Tumult, ein jeder ſuchte ſich zu behelfen 
wie er konnte, und nachdem die verwickelten 
Zuͤge ſich entwickelt hatten, der beſudelte 
Großmogul abgebuͤrſtet, und dem Bramin der 
Kopf wieder aufgeſetzt worden, ging das vo⸗ 
rige luſtige Getoͤſe aufs neue los. „Was be⸗ 
deutet das mit dem Conditor, guter Herr 
Droßelmeier,” frug Marie. „Ach beſte Des 
moiſelle Stahlbaum, erwiederte Nußknacker: 
Conditor wird hier eine unbekannte, aber ſehr 
grauliche Macht genannt, von der man glaubt, 
daß ſie aus dem Menſchen machen koͤnne was 


fie wolle; es iſt das Verhaͤngniß, welches 
uͤber dies kleine luſtige Volk regiert, und ſie 
afuͤrchten dieſes ſo ſehr, daß durch die bloße 
Nennung des Namens der groͤßte Tumult ge⸗ 
ſtillt werden kann, wie es eben der Herr Buͤr⸗ 
germeiſter bewieſen hat. Ein jeder denkt 
dann nicht mehr an irdiſches, an Rippenſtoͤße 
und Kopfbeulen, ſondern geht in ſich und 
ſpricht: Was iſt der Menſch und was kann 
aus ihm werden? — Eines lauten Rufs der 
Bewunderung, ja des hoͤchſten Erſtaunens 
konnte ſich Marie nicht enthalten, als ſie jezt 
mit einem mal vor einem in roſenrothem 
Schimmer hell leuchtenden Schloſſe mit hun⸗ 
dert luftigen Thuͤrmen ſtand. Nur hin und 
wieder waren reiche Bouquets von Veilchen, 
Narziſſen, Tulpen, Levkoyen auf die Mauern 
geſtreut, deren dunkelbrennende Farben nur 
die blendende, ins Roſa ſpielende Weiße des 
Grundes erhoͤhten. Die große Kuppel des 
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Mittels Gebäudes, fo wie die pyramidenfoͤr⸗ 
migen Dächer der Thuͤrme waren mit tauſend 
golden und filbern funkelnden Sternlein befägt: 
„Nun ſind wir vor dem Marzipanſchloß, 
ſprach Nußknacker. Marie war ganz verlo⸗ 
ren in dem Anblick des Zauberpallaſtes, doch 
entging es ihr nicht, daß das Dach eines gro⸗ 
ßen Thurmes gaͤnzlich fehlte, welches kleine 
Maͤnnerchen, die auf einem von Zimtſtangen 
erbauten Geruͤſte ſtanden, wiederherſtellen zu 
wollen ſchienen.“ Noch ehe ſie den Nußknak⸗ 
ker darum befragte, fuhr dieſer fort. „Vor 
kurzer Zeit drohte dieſem ſchoͤnen Schloß arge 
Verwuͤſtung, wo nicht gaͤnzlicher Untergang. 
Der Rieſe keckermaul kam des Weges gegan⸗ 
gen, biß ſchnell das Dach jenes Thurmes her⸗ 
unter und nagte ſchon an der großen Kuppel, 
die Confektbuͤrger brachten ihm aber ein gan⸗ 
zes Stadtviertel, ſo wie einen anſehnlichen 
Theil des Confiturenhains als Tribut, wo⸗ 


mit er ſich abſpeiſen ließ und weiter ging? 
In dem Augenblick ließ ſich eine ſehr ange⸗ 
nehme ſanfte Muſik hoͤren, die Thore des 
Schloſſes oͤffneten ſich und es traten zwoͤlf 
kleine Pagen heraus mit angezuͤndeten Ge⸗ 
wuͤrznelkſtengeln, die ſie wie Fackeln in den 
kleinen Haͤndchen trugen. Ihre Koͤpfe be⸗ 
ſtanden aus einer Perle, die Leiber aus Ru⸗ 
binen und Smaragden und dazu gingen ſie 
auf ſehr ſchoͤn aus purem Gold gearbeiteten 
Fuͤßchen einher. Ihnen folgten vier Damen, 
deinahe fo groß als Mariens Klaͤrchen, aber 
ſo uͤber die Maßen herrlich und glaͤnzend ge⸗ 
putzt, daß Marie nicht einen Augenblick in 
ihnen die gebornen Prinzeſſinnen verkannte. 
Sie umarmten den Nußknacker auf das zaͤrt⸗ 
lichſte und riefen dabei wehmuͤthig freudig: 
O mein Prinz! — mein beſter Prinz! — o 
mein Bruder! Nußknacker ſchien ſehr ges 
ruͤhrt, er wiſchte ſich die ſehr häufigen 
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Thraͤnen aus den Augen, ergriff dann 
Marien bei der Hand und ſprach pathetiſch: 
„Dies iſt die Demoiſelle Marie Stahlbaum, 
die Tochter eines ſehr achtungswerthen Me⸗ 
dizinalrathes, und die Retterin meines Le⸗ 
bens! Warf ſie nicht den Pantoffel zur rech⸗ 
ten Zeit, verſchaffte ſie mir nicht den Saͤbel 
des penſionirten Obriſten, ſo laͤg ich, zerbiſ⸗ 
ſen von dem fluchwuͤrdigen Mauſekoͤnig, im 
Grabe. — O! dieſer Demoiſelle Stahlbaum, 
gleicht ihr wohl Pirlipat, obſchon ſie eine ge⸗ 
borne Prinzeffin if, an Schönheit, Guͤte und 
Tugend? — Nein, ſag ich, nein! 1 Alle Dir 
men riefen: Nein! und fielen der Marie um 
den Hals und riefen ſchluchzend: O Sie edle 
Retterin des geliebten prinzlichen Bruders — 
vortreffliche Demoiſelle Stahlbaum! — Nun 
geleiteten die Damen Marien und den Nuß⸗ 
knacker in das Innere des Schloſſes, und 
zwar in einen Saal, deſſen Waͤnde aus lau⸗ 
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ter farbig funkelnden Kry ſtallen beſtauden. 
Was aber vor allem uͤbrigen der Marie ſo 
wohl gefiel, waren die allerliebſten kleinen 
Stühle, Tiſche, Comoden, Sekretairs u. ſ. W. 
die rings herum ſtanden, und die alle von 
Zedern⸗ oder Braſtlienholz mit darauf ge⸗ 
ſtreuten goldnen Blumen verfertigt waren. 
Die Prinzeſſinnen noͤthigten Marien und den 
Nußknacker zum Sitzen, und ſagten, daß ſie 
ſogleich ſelbſt ein Mahl bereiten wollten. Nun 
holten ſie eine Menge kleiner Toͤpfchen und 
Schuͤſſelchen von dem feinſten jaßaniſchen Por⸗ 
zellain, Löffel, Meſſer und Gabeln, Neibeiſen, 
Kaſſerollen und andere Kuͤchen beduͤrfuiſſe von 
Gold und Silber herbei. Dann brachten ſie 
die ſchoͤnſten Fruͤchte und Zuckerwerk, wie es 
Marie noch niemals geſehen hatte, und fingen 
an, auf das zierlichſte mit den kleinen ſchuee⸗ 
weißen Haͤndchen die Fruͤchte auszupreſſen, 
das Gewuͤrz zu ſtoßen, die Zuckermandeln zu 
R - 
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reiben, kurz ſo zu wirthſchaften, daß Marie 
wohl einſehen konnte, wie gut ſich die Prinz’ 
zeffinnen auf das Kuͤchenweſen verſtanden, 
und was das für ein koͤſtliches Mahl geben 
wurde. Im lebhaften Gefuͤhl, ſich auf der⸗ 
gleichen Dinge ebenfalls recht gut zu verſte⸗ 
hen, wuͤnſchte ſie heimlich, bei dem Geſchaͤft 
der Prinzeſſinnen ſelbſt thaͤtig ſeyn zu koͤnnen. 
Die ſchoͤnſte von Nußknackers Schweſtern, als 
ob fie Mariens geheimen Wunſch errathen 
haͤtte, reichte ihr einen kleinen goldnen Moͤr⸗ 
ſer mit den Worten hin: „O ſuͤße Freundin, 
theure Retterin meines Brudes, ſtoße eine 
Wenigkeit von dieſem Zuckerkandel!“ Als 
Marie nun ſo wohlgemuth in den Moͤr ſer 
ſtieß, daß er gar anmuthig und lieblich, wie 
ein huͤbſches Liedlein ertoͤnte, fing Nußknacker 
an ſohr weitlaͤuftig zu erzaͤhlen, wie res bei der 
grauſenvollen Schlacht zwiſchen ſeinem und 
des Mauſekoͤnigs Heer ergangen, wie er der 


Feigheit ſeiner Truppen halber geſchlagen 
worden, wie dann der abſcheuliche Maufekönig 
n durchaus zerbeißen wollen, und Marie 
d shalb mehrere ſeiner Unterthanen, die in 
ihre Dienſte gegangen, aufopfern muͤſſen u. ſ. w. 
Marien war es bei dieſer Erzaͤhlung, als klaͤn⸗ 
gen ſeine Worte, ja ſelbſt ihre Moͤrſerſtoͤße, 
immer ferner und unvernehmlicher, bald ſah 
fie ſilberne Floͤre wie dünne Nebelwolken auf⸗ 
ſteigen, in denen die Prinzeſſinnen — die Pa⸗ 
gen, der Nußknacker, ja ſie ſelbſt ſchwammen 
— ein ſeltſames Singen und Schwirren und 
Summen ließ ſich vernehmen, das wie in die 
Weite hin verrauſchte; nun hob ſich Marie 
wie auf ſteigenden Wellen immer hoͤher und 
vr: höher und daher hoher und bob — a 
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tr — puff ging es! — Marie fiel her⸗ 
ab aus unermeßlicher Höhe, — Das war 
| Ra 


ein Ruck! — Aber gleichyfchlug: fie auch die 
Augen auf, da lag ſie in ihrem Bettchen, es 
war heller Tag, und die Mutter ſtand vor ihr, 
ſprechend: „Aber wie kann man auch ſo lange 
ſchlafen, laͤngſt iſt das Fruͤhſtuͤck da!“ Du 
merkſt es wohl, verſammeltes, hoͤchſt verehr⸗ 
liches Publikum, daß Marie ganz betaͤubt von 
all den Wunderdingen, die ſie geſehen, end⸗ 
lich im Saal des Marzipanſchloſſes eingeſchla⸗ 
fen war, und daß die Mohren, oder die Pa⸗ 
gen, oder gar die Prinzeſſinnen ſelbſt, ſie zu 
Hauſe getragen, und ins Bette gelegt hatten. 
„O Mutter, liebe Mutter, wo hat mich der 
junge Herr Droßelmeier dieſe Nacht uͤberall 
hingefuͤhrt, was habe ich alles Schoͤnes geſe⸗ 
hen!“ Nun erzaͤhlte ſie alles beinahe ſo ge⸗ 
nau, wie ich es ſo eben erzaͤhlt habe, und die 
Mutter ſah ſie gauz verwundert an. Als Ma⸗ 
rie geendet, ſagte die Mutter: Du haſt einen 
langen, ſehr ſchoͤnen Traum gehabt, liebe Ma⸗ 
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rie, aber ſchlag Dir das Alles nur aus dem 
Sinn. Marie beſtand hartnäckig darauf, daß 
ſie nicht getraͤumt, ſondern alles wirklich ge⸗ 
ſehen habe, da führte die Mutter fie an den 
Glasſchrank, nahm den Nußknacker, der, wie 
gewöhnlich, im dritten Fache ſtand, heraus, 
und ſprach: Wie kannſt Du, Du albernes 
Maͤdchen, nur glauben, daß dieſe Nuͤrnber⸗ 
ger Holzpuppe Leben und Bewegung haben 
kann. „Aber liebe Mutter, fiel Marie ein, 
ich weiß es ja wohl, daß der kleine Nußknacker, 
der junge Herr Droßelmeier aus Nuͤrnberg, 
Pathe Droßelmeiers Neffe iſt.“ Da brachen 
Beide, der Medizinalrath und die Medizinal⸗ 
raͤthin in ein ſchallendes Gelaͤchter aus. „Ach, 
fuhr Marie beinah weinend fort: nun lachſt 
Du gar meinen Nußknacker aus, lieber Vater! 
und er hat doch von Dir ſehr gut geſprochen, 
denn als wir im Marzipanſchloß ankamen; 
und er mich ſeinen Schweſtern, den Prinzeſ⸗ 
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ſmuen, vorſtellte, ſagte er, Du ſeyſt ein ſehr 

achtungswerther Medizinalrath!“' — Noch 
ſtaͤrker wurde das Gelaͤchter, in das auch 
kuiſe, ja ſogar Fritz einſtimmte. Da lief Mas 
rie ins andere Zimmer, holte ſchnell aus ihrem 
kleinen Kaͤſtchen die ſieben Kronen des Mauſe⸗ 
koͤnigs herbei, und uͤberreichte ſie der Mutter 
mit den Worten: „Da ſieh nur, liebe Mut⸗ 
ter, das find die ſieben Kronen des Mauſe⸗ 
koͤnigs, die mir in voriger Nacht der 
junge Herr Droßelmeier zum Zeichen feiz 
nes Sieges uͤberreichte.“ Voll Erſtaunen be⸗ 
trachtete die Medizinalraͤthin die kleinen Kroͤn⸗ 
chen, die von einem ganz unbekannten aber 
ſehr funkelnden Metall ſo ſauber gearbeitet 
waren, als hätten Menſchenhaͤnde das unmoͤg⸗ 
lich vollbringen koͤnnen. Auch der Medizinal⸗ 
rath konnte ſich nicht fatt ſehen an den Kroͤn⸗ 
chen, und Beide, Vater und Mutter, dran⸗ 
gen, ſehr ernſt in Marien, zu geſtehen, wo ſie 


die Kroͤnchen her habe? Sie konnte ja aber 
nur bei dem, was ſie geſagt, ſtehen bleiben, 
und als ſie nun der Vater hart anließ, und ſte 
ſogar eine kleine Luͤgnerin ſchalt, da fing ſie 
an heftig zu weinen, und klagte: Ach ich arz 
mes Kind, ich armes Kind! was ſoll ich denn 
nun ſagen! In dem Augenblick ging die Thuͤ— 
re auf. Der Obergerichtsrath trat hinein, 
und rief: Was if da — was iſt da? mein 
Pathchen Marie weint und ſchluchzt? — Was 
iſt da — was iſt da? Der Medizinalrath un⸗ 
terrichtete ihn von Allem, was geſchehen, in⸗ 
dem er ihm die Kroͤnchen zeigte. Kaum hatte 
der Obergerichtsrath aber dieſe angeſehen, als 
er lachte, und rief: Toller Schnack, toller 
Schnack, das find ja die Kroͤnchen, die ich vor: 
Jahren an meiner Uhrkette trug, und die ich 
der kleinen Marie an ihrem Geburtstage, als 
ſie zwei Jahre alt worden, ſchenkte. Wißt 
ihrs denn nicht mehr? Weder der Medizi⸗ 


nalrath noch die Medizinalraͤthin konnten fich 
deſſen erinnern, als aber Marie wahrnahm, 
daß die Geſichter der Eltern wieder freund⸗ 
lich geworden, da ſprang ſie los auf Pathe 
Droßelmeier und rief: Ach, Du weißt ja 
alles, Pathe Droßelmeier, ſag es doch nur 
ſelbſt, daß mein Nußknacker Dein Neffe, 
der junge Herr Droßelmeier aus Nuͤrnberg 
iſt, und daß er mir die Kroͤnchen geſchenkt 
hat! — Der Obergerichtsrath machte aber 
ein ſehr finſteres Geſicht und murmelte: dum⸗ 
mer einfaͤltiger Schnack. Darauf nahm der 
Medizinalrath die kleine Marie vor ſich und 
ſprach ſehr ernſthaft: Hoͤr mal Marie, laß 
nun einmal die Einbildungen und Poſſen, und 
wenn Du noch einmal ſprichſt, daß der ein⸗ 
faͤltige mißgeſtaltete Nußfnacker der Neffe des 
Herrn Obergerichtsrathes ſey, ſo werf ich 
nicht allein den Nußknacker, ſondern auch alle 
Deine uͤbrigen Puppen, Mamſell Claͤrchen 
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nicht ausgenommen, durchs Fenſter. — Nun 
durfte freilich die arme Marie gar nicht mehr 
davon ſprechen, wovon denn doch ihr ganzes 
Gemuͤth erfuͤllt war, denn ihr moͤget es Euch 
wohl denken, daß man ſolch Herrliches und 
Schoͤnes, wie es Marien wiederfaͤhren, gar 
nicht vergeſſen kann. Selbſt, ſehr geehrter 
Leſer oder Zuhörer, Fritz, ſelbſt Dein Came⸗ 
rad Fritz Stahlbaum drehte der Schweſter ſo⸗ 
gleich den Ruͤcken, wenn ſie ihm von dem 
Wunderreiche, in dem ſie ſo gluͤcklich war, 
erzaͤhlen wollte. Er ſoll ſogar manchmal zwi⸗ 
ſchen den Zaͤhnen gemurmelt haben: einfaͤltige 
Gans! doch das kann ich ſeiner ſonſt erprob⸗ 
ten guten Gemuͤthsart halber nicht glauben, 
ſo viel iſt aber gewiß, daß, da er nun an nichts 

mehr, was ihm Marie erzaͤhlte, glaubte, er 
ſeinen Huſaren bei oͤffentlicher Parade das ih⸗ 
nen geſchehene Unrecht foͤrmlich abbat, ihnen 
ſtatt der verlornen Feldzeichen viel hoͤhere, 
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daß die Geſichter der Eltern wieder freunde 
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nicht ausgenommen, durchs Fenſter. — Nun 
durfte freilich die arme Marie gar nicht mehr 
davon ſprechen, wovon denn doch ihr ganzes 
Gemuͤth erfuͤllt war, denn ihr moͤget es Euch 
wohl denken, daß man ſolch Herrliches und 
Schoͤnes, wie es Marien wiederfahren, gar 
nicht vergeſſen kann. Selbſt, ſehr geehrter 
£efer oder Zuhörer, Fritz, ſelbſt Dein Came⸗ 
rad Fritz Stahlbaum drehte der Schweſter for 
gleich den Ruͤcken, wenn ſie ihm von dem 
Wunderreiche, in dem ſie ſo gluͤcklich war, 
erzaͤhlen wollte. Er ſoll ſogar manchmal zwi⸗ 
ſchen den Zähnen gemurmelt haben: einfaͤltige 
Gans! doch das kann ich feiner ſonſt erprob⸗ 
ten guten Gemuͤthsart halber nicht glauben, 
ſo viel iſt aber gewiß, daß, da er nun an nichts 
mehr, was ihm Marie erzaͤhlte, glaubte, er 
feinen Huſaren bei öffentlicher Parade das ih⸗ 
nen geſchehene Unrecht foͤrmlich abbat, ihnen 
ſtatt der verlornen Feldzeichen viel hoͤhere, 
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ſchoͤnere Buͤſche von Gaͤnſekielen anheftete, 
und ihnen auch wieder erlaubte, den Garde⸗ 
huſarenmarſch zu blaſen. Nun! — wir wiſ⸗ 
ſen am beſten, wie es mit dem Muth. der Hu⸗ | 
ſaren aAsſah, als ſie von den haͤßlichen Ku⸗ 
geln Flecke auf die rothen Waͤmſer. kriegten! 

Sprechen durfte nun Marie nicht mehr 
von ihrem Abentheuer, aber die Bilder jenes 
wunderbaren Feenreichs umgaukelten ſie in 
ſuͤßwogendem Nauſchen und in holden lieb⸗ 
lichen Klaͤngen; ſie ſah alles noch einmal, ſo 
wie ſie nur ihren Sinn feſt darauf richtete, 
und fo kam es, daß fie, ſtatt zu ſpielen, wie 
ſoͤnſt, ſtarr und ſtill, tief in ſich gekehrt, da 
ſitzen konnte, weshalb ſie von allen eine kleine 
Traͤumerin geſcholten wurde. Es begab ſich, 
daß der Obergerichtsrath einmal eine Uhr in 
dem Haufe des Medizinalraths reparirte, Dias 
rie ſaß am Glasſchrank, und ſchaute, in ihre 
Traͤume vertieft, den Nußknacker an, da fuhr 


zes ihr wie unwillkuͤhrlich, heraus: Ach, lieber 
Herr Droßelmeier, wenn Sie doch nur wirk⸗ 
lich lebten, ich würds nicht ſo machen, wie 
Prinzeſſin Pirlipat, und Sie verſchmaͤhen, 
zweil Sie, um meinet Willen, aufgehört ha⸗ 
ben, ein huͤbſcher junger Mann zu ſeyn! In 
dem Augenblick ſchrie der Obergerichtsrath: 
Hey, hey — toller Schnack. — Aber in dem 
Augenblick geſchah auch ein ſolcher Knall und 
Ruck, daß Marie ohnmaͤchtig vom Stuhle 
ſank. Als ſie wieder erwachte, war die Mut⸗ 
ter um ſie beſchaͤftigt, und ſprach: Aber wie 
kannſt Du nur vom Stuhle fallen, ein ſo gro⸗ 
ßes Maͤdchen! — Hier iſt der Neffe des Herrn 
Obergerichtsrathes aus Nuͤrnberg angekom⸗ 
men — ſey huͤbſch artig! — Sie blickte auf, 
der Obergerichtsrath hatte wieder ſeine Glas⸗ 
peruͤcke aufgeſetzt, ſeinen gelben Rock angezo⸗ 
gen, und laͤchelte ſehr zufrieden, aber an ſei⸗ 
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ner Hand hielt er einen zwar kleinen, aber 
ſehr wohlgewachſenen jungen Mann. Wie 
Milch und Blut war ſein Geſichtchen, er trug 
einen ſehr herrlichen rothen Rock mit Gold, 
weißſeidene Struͤmpfe und Schue, hatte im 
Jabot ein allerliebſtes Blumenbouquet, war 
ſehr zierlich friſirt und gepudert, und hinten 
uͤber den Rücken hing ihm ein ganz vortreff⸗ 
Reher Zopf herab. Der kleine Degen an ſei⸗ 
ner Seite ſchien von lauter Juweelen, ſo blitz⸗ 
te er, und das Huͤtlein unterm Arm von Sei⸗ 
denflocken gewebt. Welche angenehme Sit⸗ 
ten der junge Mann beſaß, bewies er gleich 
dadurch, daß er Marien eine Menge herrlicher 
Spielſacheu, vorzuͤglich aber den ſchoͤnſten 
Marzipan und dieſelben Figuren, welche der 
Mauſekoͤnig zerbiſſen, dem Fritz aber einen 
wunderſchoͤnen Saͤbel mitgebracht hatte. Bei 
Tiſche knackte der Artige fuͤr die ganze Geſell⸗ 
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ſchaft Nuͤſſe auf, die haͤrteſten widerſtanden 
ihm nicht, mit der rechten Hand ſteckte er ſie 
in den Mund, mit der linken zog er den Zopf 
an — Krak — zerfiel die Nuß in Stuͤcke! — 
Marie war glutroth geworden, als ſie den 
jungen artigen Mann erblickte, und noch roͤ⸗ 
ther wurde ſie, als nach Tiſche der junge, 
Droßelmeier ſie einlud, mit ihm in das Wohn⸗ 
zimmer an den Glasſchrank zu gehen. „Spielt 
nur huͤbſch mit einander, ihr Kinder, ich habe 
nun, da alle meine Uhren richtig gehen, nichts 
dagegen, rief der Obergerichtsrath. Kaum 
war aber der junge Droßelmeier mit Marien 
allein, als er ſich auf ein Knie niederließ, und 
alfe ſprach: O meine allervortrefflichſte Dez 
moiſelle Stahlbaum, ſehn Sie hier zu Ihren 
Fuͤßen den begluͤckten Droßelmeier, dem Sie 
an dieſer Stelle das Leben retteten! — Sie | 
ſprachen es guͤtigſt aus, daß Sie mich nicht 
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wie die garſtige Prinzeſſin Pirlipat verſchmaͤ⸗ 
hen wollten, wenn ich ihretwillen haͤßlich ges 
worden! — ſogleich hoͤrte ich auf ein ſchnoͤ⸗ 
der Nußknacker zu ſepn, und erhielt meine vo⸗ 
rige nicht unangenehme Geſtalt wieder. — 
O vortreffliche Demoiſelle, begluͤcken Sie mich 
mit Ihrer werthen Hand, theilen Sie mit mir 
Reich und Krone, herrſchen Sie mit mir auf 
Marzipanſchloß, denn dort bin ich jetzt Koͤ⸗ 
nig! — Maris hob den Juͤngling auf, und 
ſprach leiſe: Lieber Herr Droßelmeier! Sie 
ſind ein ſanftmuͤthiger guter Menſch, und da 
Sie dazu noch ein anmuthiges Land mit ſehr 
huͤbſchen luſtigen Leuten regieren, ſo nehme 
ich Sie zum Braͤutigam an! — Hierauf wur⸗ 
de Marie ſogleich Droßelmeiers Braut. Nach 
Jahresfriſt hat er fig, wie man ſagt, auf ei⸗ 
nem goldnen von ſilbennen Pferden gezogenen 
Wagen abgeholt. Auf der Hochzeit tanzten 
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zwei und en end der glaͤnzendſten mit 
Perlen und Diamanten geſchmuͤckte Figuren, 
und Marie ſoll noch zur Stunde Koͤnigin 
eines Landes ſeyn, in dem man uͤbere n 
funkelnde Weihnachtswaͤlder, durchſichtige 
Marzipanſchloͤſſer, kurz, die allerherrlichſten 
wunderbarſten Dinge erblicken kann, wenn 
man nur Augen darnach hat. 


Das war das Maͤhrchen vom n Nußknacker 
und Mauſekoͤnig. 
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